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Ar. 52. 

Die ^olen und die slavische 
Solidarität. 

Die Polen haben <« satt, unter Preisgebung 
ihres österreichischen Geldgeschäftes für die Tschechen 
die Kastanien au« dem Feuer zu holen, und eS 
«hren sich polnische Glimmen, welche dringend 
k i Austritt der polnischen Delegation aus der 
slavischen Mehrheit und einen Ansch luss an 
»>e Deutschen fordern. 

Dieser Tage hat ein „polnischer Staatsmann" 
m Denkschrift: „ D i e P o l e n u n d die M i s » 
jion des P o l e n c l u b » im ös te r re i ch i -
sche» R e i c h s r a t h t " erscheinen lassen. 

Darin wird ausgeführt, dass der Spaltung 
Lcherreichs in zwei nationale Lager rasch ein Ende 
Machl werden müsse, und dass in den Versuchen, 
du deutsche Gemeinbürgschast zu sprengen, nicht 
ta richtige Weg zu diesem Ziele erblickt werden 
Bin«. Die slavische Gemeinbürgschast sei eine 
«atürliche Coalition, diese sei in ein autonomisti-
jchrt Programm eingepresSt, obwohl die Tschechen 
eteichwenig auionomistisch seien wie die Südslaven. 
Kn «och so gerechtes Sprachengesetz werde die 
Rty im Parlamente nicht herstelle», die Zusam-
»nischiveißung der slavischen Majorität sei ein 
Unheil für Oesterreich gewesen, die Zertrümmerung 
ktfdben werde Oesterreich zum Segen gereichen, 
l ie P o l e n müss ten an d ie S e i t e der 
l tx tschen zu rückkehren u n d d i e s e n 
»»s« nicht n u r i h r n a t i o n a l e s Recht 
I»rückgegeben, f o n d e r n v o r a l l e m jene 
erste S t e l l e i m S t a a t e e i n g e r ä u m t 
»erden, au f welche sie Ansp ruch haben. 
Tie österreichische S t a a t S i d e e bestehe 
»Irin, den O s t e n E u r o p a « verdeutschen 
Cultur u n d C i v i l i s a t i o n z u z u f ü h r e n . 
8c« Taaffe bi« Thu« sei in Oesterreich nicht öfter« 
wchische, sondern nationale Politik getrieben wor-

Man muass fich's nur z'rechtleg'n. 
(Schluß.) 

Nach einer kleinen Weile kam Herr Zappl-
bnger mit den beiden Kindern hinein. Er sieht 
wa» übellaunig aus ; ohne seine Frau wie gewöhn» 
Ich |u begrüßen, frägt er sofort beim Eintreten: 
.Ja. sag' mir amal, Anna, wa« hast denn Du mit 
der Frau Wetti g'habt ?" — „ Ich? — Mi t der 
Lelii? —Hat sie mi' also schon bei Dir verzünd't? 
- Na. daS i« ja sehr schön von ihr, dass sie Dir 
iogar schon auf der Stieg'n aufpasSt und Dich 
pg'a Dei' Frau aufhetzt — sehr schön, wirklich — 
na, und so viel i siech, bist ja Du glei' aus der 
kchamr, weil ich dieser blond'n Schönheit die Thür 
«r ver Rasn zug'schlag'n hab'! Scham'n sollst 
Tech Tu. ja scham'n! Statt, dass Du mein' Partei 
agieii'st, und die Person hätt'st steh'n lafs'n, wo s' 
»Himd'n i» — kummst glei' mit an fuxteuflSivild'n 
«'ficht bei der Thür einer und fällst glei' über mi' 
her. al« wia a Indianer." 

Herr Zapplberger war während dieses ganzen 
Redeschwalles seiner Gallin auf ein und demselben 
Fleck stehen geblieben; Hut und Stock hielt er in 
der einen Hand, mit der andern stützte er sich an 
d» Lehne deS Stuhles und blickte verständnislos 
seine Frau an. dann setzte er sich ruhig nieder, legt 
fei und Stock aus den Tisch und sagt: „Ja, jetzt 
>3g' mir amal, bist Du, dermal i mit die Kinder 
» Praier war. überg'schnappt; oder wa« i» 'S 
leim mit Dir? Hast z'oiel Wein 'lrunt'n, weil i da 
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den, und wenn heute die panslavistische und die 
pangermanistische Gefahr gleichzeitig an die Thore 
Oesterreich« klopfen, so möge man nicht die öfter-
reichischen Völker, sondern die österreichischen Staats« 
männer anklagen. D i e d e u t s c h e O b f t r u c t i o n , 
welche eine Zertrümmerung der autonomiftischen 
Mehrheit herbeiführen will, sei im Vergleiche zu 
den gegentheiligen Bestrebungen, welche der Festi« 
gung dieser Majorität gelten, noch i m m e r h i n 
eine österreichische p a t r i o t i s c h e T h a t . 
Die Denkschrift klingt in den Ruf auS: „ L o s 
v o n den Tschechen! LoS v o n den au to« 
nomis t ischen R e i c h S r a t h S m a j o r i t ä t . " 
Der eiserne Ring stelle Oesterreich in den Dienst 
deS tschechischen C h a u v i n i s m u s . Die 
Polen erführen am eigenen Leibe, was der tfche» 
chifche G r ö ß e n w a h n den Deutschen in Böh-
men zumuthe und in Schlesien werden die Deut>chen 
und die Polen gleichmäßig bedrängt. Dort wolle 
der tschechische Hochmuth sowohl die Deutschen, 
wie die Polen tschecbisieren. Was die Katholische 
BolkSpanei in der Gesellschaft der panslavistischen 
Radicalen zu suchen habe, sei ebenso unerfindlich, 
wie die Interessen, welche die Polen dort zu ver-
wirklichen hoffen. Daher müssten d ie P o l e n 
den Deutschen die H a n d zu e ine r ehr» 
l ichen u n d o f f e n h e r z i g e n V e r s t ä n d i « 
gung bieten. D e r P a n f l a v i S m u S derTfche« 
chen f e i w e i t meh r a n t i ö f t e r r e i c h i s c h 
a l s an t i deu tsch . 

Die „Neue F r e i e P r e s s e ' hat sich beeilt, 
die Ansicht eineS anderen polnischen Staatsmannes 
über die hier besprochene Denkschrift einzuholen. 
Dieser meinte, die Polen müssten festhalten an der 
Autonomie, welche die Forderung umfasst, das« 
die einzelnen Länder wie die Gemeinden sich nament» 
lich in allen Beziehungen selbst verwalten, in denen 
eine centrale Verwaltung nicht in der Lage sei, 
die localen Bedürfnisse genügend zu berücksichtigen. 

das Glaser! siech, oder haft D ' '« Fiader, oder 
was den sunst? I kenn' Di' ja gar nimmer! I 
will do' net hoff'», dass —* — „dass i Dir aus 
Dein« Schlich' kumm'n bin — willst vielleicht 
sag'n?" schreit plötzlich Frau Zapplberger aus. „O, 
mei' Liaba, wann Du glaubst, i spann' den Brat'n 
net mit derer groß'n Liab' von derer Frau Wetti 
für unfer'n Buab'n — nacha thuast Du mir lad 
— a so a Komödiantin, a durchg'haute! — aber 
die soll mir nur no' amal kumm'n I so g'schwind iS 
no' la Mensch über die Stiag'n g'flog'n, al« wia 
die — da kannst versichert fein I41 — „Himmel-
Kruzitürk'n no' amal!" schreit da mit einemmal 
Herr Zapplberger und schlägt mit der Faust auf 
den Tisch. „Jetzt bist Du über Jahr und Tag ein 
Herz und ein Sinn mit der Frau Wetti — sie hat 
uns eine G'fälligkeit nach der andern erwiej'n — 
hat Dir nah'n g'holf'n für die Kinder — hat a 
Leb n auffa bracht mit ihr'» lustig'n Hamur — 
und heunt — auf amal bild'st Du Dir ein, dass 
ich Du, Anna, das sag' ich Dir in all'n 
Ernst — wann Du der arm'n Wetti, die mir mit 
ganz verwante Aug'n begegn't ist, net Abbitte leist'st 
— hab'n wir Zwa auSg'red't mitananda — hast 
mi verstand'» ?" — „WaS ? — Ich? — Eine 
Eolchene um Verzeihung bitt'«?" kreischt Frau 
Zapplberger und blickt ihren Man« voll Entsetzen 
an — „wannst Du da» verlebst I — eher häng' i 
mi' auf!" — „Ah, so häng' Di' auf, verruckt'S 
Ding übereinander — Du — * brüllt nun seiner-
seits Herr Zapplberger, ergreift abermals seinen 

24. Jahrgang. 

Durch die slavische Solidarität sei der autonomistische 
Standpunkt von den Polen verlassen und der sö-
deralistische angenommen worden. Den FöderaliS« 
muS aber könnte Oesterreich keine 10 Jahre ver-
tragen. D i e H e r r e n P o d l i p n y u n d H r i b a r 
s c h w ä r m e n f ü r R u f S l a n d und die Polen 
müssten also im Gefolge der slavischen Majorität 
n ich t nach P r a g , sondern, wie diese Herren 
nach M o s k a u bl icken. Die Polen aber könn-
ten n i e m a l s L a k a i e n deS C z a r e n sein. D i e 
S p r a c h e n v e r o r d n u n g e n seien schon im 
V o r h i n e i n u n d u r c h f ü h r b a r und s inn« 
l o s gewesen, weil sie ohne Rücksicht auf da» 
ganze Gerichtswesen und insbesondere auf die Zu-
fammenfetzung von Geschworenen- und Laiengerich-
ten den Grundsatz aufgestellt hätten, jeder Tscheche 
müsse auch in allen deutschen Gebieten des Landes 
tschechisch verhört und jede tschechisch anhängige 
Rechtssache müsse auch dort tschechisch durchberathen 
und erledigt werden, wo kaum ein Tscheche wohne. 
Dieser Grundsatz sei zu verwerfen. Die Folge 
diese» verfehlten Schrittes drohe für die Polen 
verhängnisvoll zu werden, wenn sich diese nicht 
rechtzeitig aufraffen und sich au« der Gefolgschaft 
der Tschechen loslösen, welche mit Hilfe der slavi-
schen Solidarität auf die Regierung drücken und 
eine Beseitigung deS unleidlichen SprachenstreiteS 
verhindern. Die „h i s to r i schen Rechte der 
L a n d t a g e " , aus welche der Adressentwurf der 
Majorität accentuiere, seien ein Unding. ES sei 
ein Anschluss der Polen an die Deutschen dringend 
geboten. I n dem Momente, wo die Tschechen 
nicht mehr in der Lage wären, namen» der slavi-
schen Solidarität auf die Regierung zu drücken. 
müs»ten sie sich mit den Deutschen in Böhmen ver-
tragen und wären im eigenen Interesse gezwungen, 
ihre au» staatsrechtlichen Gründen gestellten über-
t r i e b e n e n F o r d e r u n g e n fallen zu lassen. 
Für den P o l e n c l u b könne es nu r e i n Z i e l 

Hut und Stock und geht mit raichen Schritten 
ver AuSgangSthür zu. die er aufreißt und 
dröhnend ins Schloss fallen läsSt. — Fort war er, 
und als ihm Frau Zapplberger. von plötzlicher 
Reue erfasst, nachläuft und sich über daS Stiegen-
geländer etwas hinabbeugt, um ihn zurückzurufen 
— sieht sie ihn mit heftigen Schritten die Haus-
meisterwohnung betreten. — LeichenblasS lehnt sie 
sich an daS Geländer — dann rafft sie sich auf 
— stürzt zu Frau Kritzbacher'S Thür — drückt an 
den elektrischen Knopf, dass eS drinnen ordentlich 
Sturm läutet, und als Frau Kritzbacher, neugierig 
wa« da lo« sei, eilig öffnet, fällt sie ihr laut 
schluchzend um den HalS. — „JessaS, JessaS, Frau 
Kritzbacher, der Verdruss mit mein'm Mann — i» 
schon da ! ! ! — und — denk'n S ' Jhna — jetzt 
hab' ich ihn — mit diese, meine eig'nen Augen in 
der Wetti ihre Wohnung geh'n sehn." 

.Geh'« S', hörn S' aus! I S denn daS mögliP! 
Na, da hat man'« wieder! I sag'S ja: Derer 
Mitschke geht wirklich alleS nach — wia sie sagt 
— so kummt'S; aber so schnell, wie bei Jhna — 
iS bei mir do no nix zuatroff'n. — Na, so wa«! 
— I zitt'r auf Händ' und Füaß — geh'n S', 
kummen S' do' eina, Sö arme Haut und erzähl'n 
S' mir do', wie daS eigentlich so g'schwind alle« 
komm'« i S u n d sie zieht mitleidsvoll die schluch-
zende Nachbarin in ihre Küche, wo die beiden 
Frauen so lange beieinander saßen, bis die beiden 
Buben weinend ihre Mutter suchten und „um etwas 
z'essen" baten. Frau Zapplberger wurde dadurch 
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geben: Lo 5 v o n den Tschechen und A u s « 
H e b u n g der u n d u r c h f ü h r b a r e n u n d 
d a r u m u n s i n n i g e n S p r a c h e n v e r o r d -
n u n g e n , für welche sich zu ereifern die Polen 
gar keinen Grund haben. 

• • 
* 

Wir sind weit davon entfernt, diese beiden 
polnischen Stimmen in ihrer Bedeutung zu über» 
schätzen. Man hat in Oesterreich leider nur zu 
viele Ersahrungen sammeln können, welche uns 
belehrt haben, dass die Polen im Staate die Rolle 
des unersättlichen Schmarotzer« spielen und jede« 
Regicrungssysttm vom Gesichtspunkte ihrer Käuflich« 
keit, vom Gesichtspunkte der materiellen Nutzbarkeit 
desselben beurtheilen. Die Parteigruppierung, welche 
die Polen in der Fortführung ihrer „polnischen 
Wirtschaft" gewähren läs«t und ihnen Hundert-
millionen-Geschenke macht, darf sicher auf ihr« 
„gütige" Mitwirkung rechnen. Da« Interesse der 
polnischen Delegation an dem StaalSleben bestimmt 
sich lediglich nach den materiellen Werten, welche 
au» der Staatsverwaltung, au» den Steuererträgen 
der activen Länder in da» bodenlos passive Galizien 
hinüberfließen. Daher rührt da» Interesse der 
Polen an einem Staate, dessen Zusammenbruch 
am schwersten da» Polenland treffen müsste; daher 
ihre Gegnerschaft gegen den tschechischen und süd« 
slavischen Föderalismus, der dem Lande Galizien 
die einträglichsten Einnahmsquellen verschließen 
müsste. Ansonsten ist e» ja für die Polen sehr 
leicht, da» Zünglein an der Wage zu spielen und 
die Annahme oder Ablehnung von Reich»gesetzen 
wirtschaftlicher und nationaler Natur zu entscheiden, 
wenn diese Reichsgesetze f ü r G a l i z i e n ke in« 
G e l t u n g haben. Anderfeit» muss aber die fo 
berechtigte Kritik der tschechischen Unersättlichkeit, 
de» tschechischen Chauvinismus in da« Gebiet 
ödester Tartüsserie verwiesen werden, denn ein Blick 
nach Galizien belehn un«, das« die Polen in der 
Unterdrückung de« gleich starken Ruthenenthum» 
an Chauvinismus und Bruialität die Tschechen 
weit übertreffen. Die Polen dürfen über nationale 
Gerechtigkeit nicht sprechen. 

Weiter» dars nicht übersehen werden, das» die 
herrschende Richtung' de» Polenclub» immer noch 
an der slavischen Solidarität festhält und von dort 
die Fortführung de» einträglichen Geldgeschäfte» 
erwartet. 

Wir haben aber von den beiden polnischen 
Stimmen Notiz genommen, weil wir sie einerseits 
al» Schreckschus» gegenüber der slavischen 
Mehrheit auffassen, welche durch ihre Unnachgiebig-
keit gegen die Deutschen die verfassungsmäßige 

wieder an ihre Pflichten erinnert, und sie folgte 
ihren Sprößlingen, vorher der Frau Kritzbacher 
noch do» Versprechen gebend, das» sie gar nix 
g'wes'n wär' und nun genau auszupass'n wa» weiter 
vorgeht. 

Spät in der Nacht kam erst Herr Zapplberger 
ganz gegen seine sonstige Gewohnheit au» einem 
nahen Gasthause heim. Seine Frau that, als schliefe 
sie fest. Am Morgen ward nur da» Nöthigste 
zwischen dem Ehepaare gesprochen; Herr Zappl-
berger gieng seinem Geschäfte nach und die Frau 
sandte Fritz, ihren Aeltesten, zur HauSmeisterin um 
den Kellerschlüsstl; al« der Bub damit zurückkam, 
gieng sie hinab in da» Erdgeschos«, sperte die Keller-
tyür auf, um zu ihrem eigenen kleinen Kellerchen 
zu gelangen, in welchem ihr Waschgtschirr aus-
bewahrt war; diese« wollt« si« holen, um in ihrer 
Küche so wie sonst zum Wäschewaschen herzurichltn. 
Sie trug gerade den Waschtrog über die Stiege, da 
vertrat ihr die HauSmeisterin den Weg und erklärte 
ihr im barschem Tone, „das« die Wäscherei od'n 
in der Wohnung amal an End' hab'n muas«. Die 
andern Parteien wasch'n alle in der Waschkuchl 
und wa« den andern Recht i«, wird Jhna wohl a 
pass'n müass'n.' — Damit dreht sich der Cerberu» 
de« Hause» um und will seiner Wege gehen; doch 
die Zapplberger verstellte die Stufen. — «So? 
Wa» Sie net sag'n! Jetzt wohn'n wir schon vier 
Jahr in dem Hau» und hab' in der Kuchl g'wasch'n 
und i» Jhna da» Hau» net derwackt davon, wird'» 
wohl weiter a net dtrwack'n. i wasch', wo i will, 

Abwicklung der polnischen Geldgeschäfte verhindert, 
anderseits aber darin von slavischer Seite eine 
scharfe Beleuchtung de» politischen Werdegange» 
erblicken, den da« panslavistische System in Oester-
reich bi« zum Ruin de« Staate» durchmachen wird. 

Die Aufnahme, welche solche polnische Frieden»-
schalmeien in deutschbewusSten Kreisen finden 
müssen, ist durch unsere, im deutschen Pfingst-
Programme leider verschwiegene Forderung: LoS 
von Galizien, klar gegeben. Die deutscht National-
Politik wird heute in Oesterreich nicht mehr von 
Großgrundbesitzern und Liberalen gemacht, sondern 
steht unter dem allgewaltigen Einflüsse d«S dtutsch-

nationalen Radicali»mu». der eine C o a l i t i o n 
m i t den P o l e n al» ganz u n d i S c u t i e r b a r 

ablehnt. 

Die südslavischen Blätter sind durch die pol-
nischen Fritden»schalmeien in Verlegenheit gerathen; 
sie schweigen. Nehmen heule schon die Tschechen 
den Haupttheil der Beute, welche die Regierung 
den Deutschen abnimmt, für sich in Anspruch, so 
wäre bei einer deutsch-polnischen Allianz da» süd-
slavische Geschäft ganz nied«rgeworfen und die 
großcroatischen und panslavistische« Träume müs»-
ten zu den Todten gelegt werden. Die slo» 
venische Presse nimmt so die polnischen Stimmen 
ernster al» wir und da» sagt auch etwa». 

Kotitische Aundschau. 
Z>ie Kornblume — ei« slavische Mnme. 

I n Prag erlebt man doch immer noch etwa» 
Neue», nie Dagewesene»; fast Tag sür Tag bringen 
un» die Tschechen neue Ueberraschungen. Nachdem 
vor einigen Wochen die tschechischen Studenten in 
bekannter Nachässungssucht ihre Bänder und Barette 
sich aneigneten und sich jetzt stolz aus »esSti butSäci' 
herau»spielen, sollte man eigentlich bei den Tschechen 
nicht» mehr für unmöglich halten, aber ihr letzte» 
Stückchen ist doch zu gelungen. Am letzten Sonn-
tag erschienen in Prag bei der „eeJti burStei", 
bei der tschechischen Damenwelt, bei Conducteur 
und Brückeneinnehmer, bei Kunstakademiker und 
beim barsüßigen Gassenjungen, mächtige Buschen 
von Kornblumen im Knopfloch oder am Hute. Di« 
verpönt«, v«racht«te, verwiesene Kornblume war 
über Nacht zur LieblingSblume der WenzelSsöhnchen 
geworden. I m Vorjahre hatte der Präger Bürger-
meister mit der granitharten Stirne pan Podlipny 
sämmtlichen Marktweibern und Blumenoerkäuserin-
nen den Verkauf der Kornblume auf'» nachdrück-
lichste verboten, und jetzt lausen seine Schäflein 
plötzlich alle mit dieser Blume herum. Woher die 
Sinnesänderung? Die Ursache zu dieser höchst über-
raschenden Thatsache gab die „Narodni Polinka" 
vom 9. d. M . Unter der Aufschrift „Die Kornblume 
eine slavische Blume', leistet sie sich zuerst einige 
echt politikmäßig blöde Anwürfe auf Deutsche und 

dass Sie '» nur wissen." — .Das» i Jhna IN der 
Kuchl hab' wasch'n lass'». war a G'sälligkeit von 
mir, weil Sie kan Dienstmadl net hab'n und i an 
jed'n Mensch'n gern wa» erleichtern thua, wann'» 
sein kann, aber jetzt siech i kan Grund ein, warum 
i Jhna a Extrawurscht brat'n soll, nachdem Sie sich 
so urdinär geg'n die Wetti benommen hab'n — 
da» kann i Ihnen schon sag'n: Für so ungebüldet 
hab' i Jhna net g'halten — und da gibt'» jetzt 
gar nix weiter zum red'n — da hab'n S' den 
Schlüssel zu der Waschkuchl und damit basta 1" 

Ohne ein Wort zu erwidern, läs»t Frau Zappl-
berger den ihr gereicht«» Schluss«! zur Erd« fallen, 
und trägt — der Hau»m«ist«rin einen verächtlich«» 
Blick zuwerfend — ihren Trog an derselben vorbei 
und hinaus an ihre Wohnung. 

„Na, wart' Du ! " brummt Letztere hinter ihr 
drein und ballt die Faust, .,der Hausherr wird Dir 
Deine Wascherei schon verfalz'n! Na. wart' Du ! 
Außi muasSt!" Und einige Stunden später sah man 
si« im eifrigen Gespräch mit dem Hausherrn, der 
die Achseln zuckte und meinte: „Ja, wenn'» so i«, 
wie Sie sagen, dann künden wir halt den Leuten; 
die Wohnung ist frisch gemacht, wie sie sagen?' 
— »Ja, vor zwa Monat hab'n s' erst alle» her-
richt'n lass'n." — „Nun also, dann bringen wir 
sie ja wieder ganz leicht lo».' 

Drei Tage später erhielt Herr Zapplberger die 
gerichtliche Kündigung, wa» einen neuerlichen Siurm 
zwischen den Eheleuten heraufbeschwor. Herr Zappl-
berger wurde so zornig, das» er einen Teller zur 
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Germanen, sucht daraus di« Lüge, das» die Teutschen 
sich das Schönste und Beste in der Welt, al» Elche, 
Rose, Veilchen usw. aneignen, in echt tschechisch 
rüder Weis« zu digründen und kommt dann zu 
dem überraschenden Schluß?, dass die Kornblume 
eine slavische Blume sei. E» heiß» da: »Weil ein 
preußischer Herrscher die Kornblume zu seiner Lieb» 
lingSdlume machte, zierten die preußischen Pairio» 
ten ihre Brust mit der Kornblume — aber e» ist 
fraglich, ob die Slaven in ihrer Bescheidenheit 
(Bescheidenheit ist gut!) den deutschen Herren Nach-
barn auch die slavische (!) Kornblume abtreten 
sollen, die LieblingSblume de» tschechischen Neruda 
und «'elakovSty; de» Polen Mickiewicz und der 
Russen Turgenjew und Dostojew»k?? Wir glauben, 
daS nimmer. Die Kornblume ist ein Kindlein der 
slavischen Ackererde und Poesie, und unsere slavische 
Verpflichtung ist e«, sie zu pflücken und sich zu 
schmücke» mit ihren blauen Blüten." So! Weil 
die bescheidene Kornblume, aus deutscher Brust ge-
tragen, den mißgünstigen, neidischen Tschechen nur 
zum Aerger war, wurde sie flug» zur slavischen 
LieblingSblume umgestempelt. Glaubt man viel-
leicht, fragt die Troppauer „D«utsche Wehr', das« 
wir Deutsche darum von unserer Kornblume lass«» 
w«rd«n, die in so echt deutsch inniger Weise ver« 
knüpft ist mit der Erinnerung an die Lichtgestalten 
deutscher Herrschergeschlechter- Nie und nimmer! 
Aber eine» glauben wir sicher. Wenn nächsten» 
einmal der große „Slave" Moritz Scharf sich einen 
Knoblauch in sein Knopfloch steckt^ werden ihn 
sicher die gesammten Tschechen nachäffen, und wenn 
gar der Oberhussite Breznoo»ky sich eine Distel an« 
stecken wird, dann wird sicher ganz Prag von 
lauter Distelträgern und Distelverehrern wimmeln. 
— Mögen die Tschechen thun und lassen, wa» 
ihnen beliebt. Wir Deutsche halten unsere liebe 
Kornblume nach wie vor in Ehren und jeder volk»» 
bewusSte Deutsche wird sich auch weilerhin mit der 
LieblingSblume der Königin Louis« (wir glaubt» 
zu der Zeit lebte ein Herr Neruda nach nicht) 
schmücken, und zwar — jetzt erst recht! Heil! 

Iesnitengeik. ES ist wirklich erstaunend, 
wenn man sieht, wie der Jesuilenqeist sür die 
Volk»verdummung arbeitet. Au» all' ihren Wer» 
ken grinSt da» wohllüstige Gesicht der einstige« 
Herrschast, und diese Herrschaft, die sie so mächtig 
anstreben, ist e», die sie erfindungsreich macht. 
Aber e» sind nicht Erfindungen, welch« d«m Volk« 
zum Wohl« gedeihen, sondern zum Verderbe». Da 
liegt vor un» ein „Geistliche» Kartenspiel" zum 
Troste der lieben, armen Seelen im Aegefeuer. 
Täglich eine Kane zu ziehen, nachdem da» Spiel 
gemischt und im Namen Gott«» abg«h>ob«n ist. 
I n d«r Belehrung heißt «» zum Schluss«: So 
wirst du, o Christ, mit gleicher Freud mnd Nütz» 
lichkeit dir di« Zeit vertreiben, ohne einst in der 
Ewigkeit soviel verloren« Z«it (wie wenn du statt 
dem mit weltlichen Karten dich beschäftig,» hättest) 
beklagen zu müssen. Jede Karte hat oben da« 
Zeich«n: Eichel, Schellen, Grüne und Rotthe, sowie 
die Zahlen bi» 8. Das Spiel bat also !32 Stück. 
Auf jeder Karte ist auch ein kurze» Gebet z. B. 
Eichel?: „Heute zeige großen Eifer zum Muten und 

Erde warf, dass die Scherben nur so umflogen. 
„Da hast jetzt die Folg'n von Deiner Venrücklhet»," 
brüllte er ein« u« da» anderemal. Frnu Zappl-
berger gieng mit geschwollenen Augen izeerum und 
Frau Kcitzbacher. die natürlich im Laufeenden er» 
halt«» wurde, schlug wiederholt di« Hand« über den 
Kopf zusammen vor Erstaunen über dies«' Mitschke, 
die akrat den Brief vom Gericht prophezeit hatt». 

Der Tag der Uebersiedlung rückte hercan, Fran 
Zapplberger war in einer Weis« aufgkregtt, das» sie 
Schwindelansälle, Herzklopsen :c. bekam, urnd richtig, 
so wie e» ihr vorhergesagt worden war, zur Apo» 
theke eilen musste, um sich Linderung zu oeerschaffen. 
Am meisten alterierte es sie. das» der Srrund ihre« 
Wohnungswechsel» im ganzen Hause bekanrnt worden 
war und man die Sache mit allen i möglichen 
Detail» aufgebauscht hatte, die nur auf Leranuihungm, 
die sie im Vertrauen zu Frau Krizbacher: geäußert 
hatte, zurückzuführen waren. — .Also, doa» i« die 
Frau, aus die ich so große Stück' halt, uund die fo 
falsch i» ! " sagte sich die schwer gekräakkte Fran. 
die sich schämte, das« man beim Greißler,:, Kohlen» 
Händler, bei d«r Milchfrau und allen Nede>enparlei«n 
die vermeintliche Untrru« ihre» Gatten, ann dem sie 
doch mit wirklicher Liede hieng, mit all«» i möglichtn 
boshaften Ausschmückungen besprach. — „Rein 
Mensch hätt' wa» erfah'rn, weitn diese KKritzbacher 
net 'tratscht hätt', kein Mensch! Goit s fei Dank, 
das» i schon morg'n au» dem Hau» nau»! kumm'," 
sagte sie zu Fräulein Nelli, einer kleinen,, buckligen 
Näherin im zweiten Stock, die sie sich, seieitdem ei» 
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betrachte, wa« du Gutes versäumt hast, habe Reue 
md Leid darüber, streite wider die geistige Trag-
heil. nehme die Zange Christi, ziehe di« Faulheit 
mi und mache mit dem Hammer Christi einen 
schen Vorsatz zur Besserung." Eichel 2 : „Heute 
übe dich im Stillschweigen und halte e» sehr genau; 
nehme zu dem Streite die Würfel Christi, lege sie 
a den Mund, das» du schweigen lernst." Aber die 
Hauptsache steht auf jeder Karte unten, z. B. 
»rüue 2: „Jedesmal 300 Tag« Ablas»", Rothe 2 : 
„Jedesmal 300 Tage AblafS" usw. Gesetzt den 
jall, ein solch' geistlicher Kartenspieler, und solcher 
mviener Kopse gibt eS noch genügend, ziehe in 
einem Monat täglich eine Karte, so hat er 4600 
Zage Ablas»!, macht in einem Jahre 55.200 Tage 
»der 151 Jahre Ablas»! Höher geht e» mit dem 
WasSschwindel wohl nicht mehr! 

Aus Stadt und Land. 
Aezirksvertretungswahl in Pann. Die 

ßtjirlSvertretung Rann ist an die Slooenen ver« 
Loren gegangen. Bei der am Montag vorgenom-
»ei»» Wahl im großen Grundbesitze entfielen auf 
die deutschen Candidaten 10 Stimmen, während e» 
die slovenifchen aus I I Stimmen brachten. Diese» 
kgebni» ist vor allem daraus zurückzuführen, das» 
te BezirlShauptmannfchaft Rann die Wählerliste 
NW Revision unterzog, die von jenem Geiste da-
am war, welcher einst in der Cillier BezirkSver» 
lMiing den Windischen die Herrschaft in die Hand 
hie l te . Diese Gesetze»au»legung besteht darin, das» 
ta tobte Buchstabe zu Gunsten der Windischen 
ongfiDcnbel wird, wenn der Geist de» Gesetze? zu 
ßiwsien der Deutschen spricht. Der „deuische" Be» 
Mhauplmann Vistarini hat jedenfalls in den so 
ideraus eifrig besuchten windischen Pfarrhöken jene 
Mische Formsicherheit erworben, mit der die 
tauur Bezirk»oerlretung»wahlen gemacht worden 
fmb. Der „deutsche" Beamte wird eben viel leichter 
d e u t s c h f e i n d l i c h , wenn ihm an dem Segen der Pfarr-
dös« «wa» gelegen ist. Für heute sei nur ein Bei-
spiel des HinauSwurseS deutscher Wähler au» der 
tWerliste de» Großgrundbesitze» angeführt. Ein 
S o n n e r Bürger ist Großgrundbesitzer, die Steuern 
hiefiir hat nach dem Testamente feine Mutter zu 
«ilchien. Die Behörde sagte nun: Der Bürger ist 
vhl wahlberechtigt, weil er keine Steuern zahlt 
iiiO die Mutler ist nicht wahlberecht, weil sie nicht 
SMhümerin ist. E» ist begreiflich, das» gegen 
dmmige Entscheidungen die Beschwerde an die 
Lkmhalterei eingebracht werden musste, doch die 
Klaithalterei hat die Auffassungen de» Ranner Be-
Mhauplmanne» genehmigt, dem e» in der Heu-
IH-, Aera gewiss hoch angerechnet wird, das» er 
jält einstige Mitgliedschaft zum Grazer akademi-
ilhea Gesangvereine durch eine möglichst deutsch-
seudliche Haltung „wieder gutmacht." Die Ranner 
amüsierte Gesellschaft hat über den edlen Herrn, 
da sich die ersten politischen Sporen in einer Ver-
smmlung Wolf'« und Schönerer'» in Marburg 
d«ch schneidiges Auftreten erworben hatte, schon 
länzst ihr vernichtende» Urtheil gesprochen und 
diese» Unheil gesellschaftlich zur Ausführung ge-
tracht. Es bat Herrn» von Vistarini nichlS genützt, 
bat» er in der rechten Tasche Zündhölzer in roth» 

gwßer Krach zwischen ihr und der Frau Kritzbach 
«cfelßt war, zur Freundin erkoren hatte. „Gott sei 
Zankl Ich kann dieses verlogene Frauenzimmer 
»chl mehr anschau'n, seitdem i waß, dass sie uns 
I» aui'traischt hat." 

.Und da» alle» hat Ihnen wirklich diefeMitschke 
au» der Kart'n außag'les'n ?" fragte Fräulein Nelli. 

„Alle»! Nur hat sie noch g'fagt, dass mein 
Mann mit einem groß'n Herrn ein G'schäst ab» 
Hließ'n wird, und das» mir 'wa» verlor n geht, 
vit i aber wieder sind', jetzt bin i wirklich neu-
»eng, ob denn daS a zutrifft." — „Aber Frau 
Havplberger! es iS ja schon auSg'ang'n! Hab'n 
Sie nel g'fagt, dass Jhna künftiger Hausherr 
pr a kaiserlicher Rath iS?" — „Ja, daS 
,« er." — „No also, iS da» Mieth'n von 
der Wohnung ka G'schäst?" — „Meiner Seel', 
6« hab'n recht!" — „Na, also, da hab'n S' ja 
de» groß'n Herrn! na, und Jhna Ruh' und Jhna 
iickd'n, i» Jhna der net verlor'» ganga? I » de» 
nelleicht nix? Na, und seg'n S', Frau Zappl» 
tag«, weil die Mitschke g'sagt hat, das» sich wieder 
«lle» guat ausgeht, können S' ganz beruhigt sein, 
»es wird sich wieder mach'n! Jessa», jessas, e» 
>» aber wahr, so wird 'S g'mant fein! Natürlich, 
«ia den sunst — man mas» sich'» nur z'recht leg'n!" 

A. B a u m b e r g . 

„Deutsche 

blau-weißen Schächtelchen, und in der linken — 
Südmarkzünder herumgetragen hat, mit welchen er 
im Bedarfsfälle feine „deutsche Gesinnung' be» 
leuchtete. Der Sieg der Deutschen Rann'», welche 
mit deutschem Muthe und deutscher Thatkraft für 
ihre gute und gerechte Sache in rühmenswertester 
Weife eingetreten sind, ist. wie wir die Verhältnisse 
kennen, nur für den Augenblick verloren. Euch 
wackeren Rannern fei heißester Tank für Eure un» 
ermüdliche Volkstreue. Losset die Hoffnung nicht 
sinken, das« eine Domäne, die I h r durch 30 Jahre 
mit deutscher Tüchtigkeit und deutschem Fleiße ver-
waltet habt, früher als eS den Gegnern und ihren 
Gönnern genehm fein wird, wieder in Eure Hände 
zurückfallen wird. 

ßillier Hemeinderath. Am Freitag den 
30. d. M. 5 Uhr nachmittags findet eine ordentliche 
GemeindeauSfchufSsitzung statt mit der TageSord-
nung; Nach Mittheilung der Einkäufe Bericht der 
Rechl»section in Angelegenheit der Annahme von 
sloveoischen Schriftstücken im eigenen Wirkungskreise 
der Gemeinde; Berichte der Bausection über eine 
Eingabe deS CivilgeometerS Victor v. Thomka in 
Angelegenheit der Stadtplanaufnahme und ein 
Baugesuch der Sparcasse der Stadtgemeinde Ci l l i ; 
Berichte der Gewerbeseclion über ein« Eingabe veS 
Kaufmannes Milan Hoceoar um Verleihung einer 
Branntweinschank-Concession; eine Eingabe der 
Nunigunde Dworschag um Verleihung einer Gast-
gewerbe-Concession und eine Eingabe deS Obstbau-
verein«» für Mittelsteiermark um Mitpetitionierung 
wegen Erlassung des Verbote« zur Einfuhr 
amerikanischen ObsteS nach Oesterreich. 

ZsamiNennachricht. Mittwoch, den 23. d. M., 
1 Uhr nachmittags, fand in der Pfarrkirche 
St. Andrä in Graz die Vermählung des Herrn 
Carl Otto Schm id t . Besitzers de» Hotel Elephant 
in Cilli. mit Fräulein Eleonore K ü h w e i d n e r statt. 

Kodesfall. SamStag ist in Gonobitz Herr 
R e d d i im 85. Lebensjahre nach kurzem Leiden 
gestorben. 

ZSatnritätsprüsnngen. Zur dieSjäbrigen 
Maturitätsprüfung hatten sich am hiesigen Gym-
nasium 15 ordenlliche und 1 außerordentlicher 
Schüler der 8. Classe gemeldet. Von diesen konnte 
1 Abiturient die begonnene Prüfung infolge fchwe» 
rer Erkrankung nicht fortsetzen. Die übrigen 15 
unterzogen sich dem Examen am 26. und 27. d. M. 
Den Vorsitz in der PrüfunyScommifsion führte der 
Herr LandeSfchulinfpector L. Lampel. DaS Ec-
gebniS der Prüfung war sehr günstig: eS wurde» 
nämlich alle Geprüften für reif erklärt, 4 von 
ihnen erhielten Zeugnisse der Reif« mit AuSzeich-
nung. Die Prüfung wurde abgelegt von den 
Abiturienten: Cukala Franz. Kolenc Johann. Kristl 
Rudolf. LuSkar Johann, Majeric Jakob, Ogradi 
Johann. Ozvatik Franz. Perko Otto, Pettk'e! 
Karl. Pravdic Victor, Scholz Georg, Sernec Jo» 
hann, SkrbinZek Josef, Trofl BlaS, Troha Karl. 

ßillier Wasserleitung. Da» von der Bau-
unternehmuna Baron Schwarz in Wien entworfene 
Project der Cillier Wasserleitung wird gegenwärtig 
von Smereke r in Mannheim überprüft und geht 
so seiner Verwirklichung entgegen. Die Errichtung 
der Wasserleiiung wird also nicht mehr lange auf 
sich warten lassen und ist in einer Stadt, welche 
so vielen fremden Sommergästen nicht nur Bequem-
lichkeit, sondern auch die günstigsten sanitären 
Verhältnisse bieten soll, in erster Linie au» gesund-
heitlichen Erwägungen freudigst zu begrüßen. Einer 
statistischen Zusauimenstellung von Dr. Kantor ent» 
nehmen wir, das» die Sterblichkeit der S t a d t -
bewohner durch die E r r i c h t u n g e iner 
W a s s e r l e i t u n g i n bedeutendem M a ß e 
h e r a b g e m i n d e r t w i r d . Seit Eröffnung einer 
Wasserleitung in W a r n » d o r f (1895) ist die 
Sterblichkeit diefer Stadt von durchschnittlich 29 vom 
Tausend auf 22 vom Tausend zurückgegangen, und 
e» sind im Jahre 1898 verhältnismäßig um 160 
Menschen weniger gestorben, als in der Zeit von 
1876—1892. I n Auss ig starben vor Eröffnung 
von 1000 OrtSangehörigen jährlich durchschnittlich 
33-5, nach der Eröffnung 21:8; die Sterblichkeit 
ist daher um mehr a l s ein D r i t t e l gesunken. 

Aezirksfenerwehrtag. I m Nachhange zu dem 
Berichte über den am 1v. Juni in Weitenstein 
abgehaltenen Bezirksfeuerwehrtag ist noch mitzu-
theilen, dass die erschienenen auswärtigen Vereine 
von der Feuerwehr in Weitenstein mit ihrem Haupt» 
manne Herrn Anton T i s c h l e r festlich empfangen 
worden sind und nahezu sämmtliche Häuser de» 
Marktes mit fchwarz-roth-goldenen Fahnen ge-
schmückt waren. Zu dem am selben Abende statt» 
gefundenen Feslcommerfe sind auch zahlreiche Da-
men erschienen, welche von Herrn Anton Hosbauer 
herzlich begrüßt worden sind. Nachdem Bezirk»-
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Obmann Herr E i c h b e r g e r volle» Lob über die 
Durchführung der Schauübung sowie über die stramme 
Leitung de» Vereine» in Weilenstein ausgesprochen 
halle, dankte Wehrhauptmann Anton Tischler für 
die freundliche Anerkennung in herUichen Worten 
und ermähnte die Mitglieder seines Vereines, auch 
in Hinkunft die freiwillig auferleglen, mitunter auch 
schweren Verpflichtungen getreulich zu erfüllen, um 
dem Wohlspruche der Feuerwehr: „Einer für Alle, 
Alle für Einen, Gott zur Ehr, dem Nächsten zur 
Wehr" gerecht zu werden. 

Kichker-Aränichen. Zum Abschlüsse der dies-
jährigen, heuer vom akademischen Tanzlehrer und 
Anstalt«inhaber in Graz Herrn Friedrich Eich l e r 
geleiteten Tanzlehrcurse findet SamStag , den 
1. J u l i , abends 8 Uhr im Casinosaale ein Schluss-
kränzchen statt, welches Zeugnis vom Erlernten 
geben und in seiner Durchführung allen Theilnehmern 
die schönen Stunden der genossenen Tanzausbildung 
in angenehmster Erinnerung bewahren lassen soll. 
Außer den bereit» gewöhnlich gebräuchlichen Gesell-
schaftStänzen, welche allen Besuchern Vergnügen 
schaffen werden, soll durch Vorführung von neuen 
und Sonderlänzen auch sür den Zuschauer diesmal 
viel Neues und Sehenswerles geboten sein, welches 
da» nach deutschen Mustern gerichtete Slreben 
Herrn Friedrich EichlerS beweisen wird. So mus« 
besonder» aufmerksam gemacht werden aus den 
Liebling»- und Hoftanz Sr. Majestät de» Deutschen 
Kaiser» Wilhelm II., die „Gavot te der Kaiserin" 
(im heurigen Fasching im weißen Saale de« Berliner 
Schlosse» von 72 Paaren aufgeführt), welche von 
acht Cillier Fräulein getanzt und zum ersten» 
ma le inOes te r re i chvon Instrumental-Orchester 
vorgetragen werden wird. Außerdem wird Herr 
Friedrich Eichler mit seiner Tochter ein Pas de 
deux: „ T a n z der L i b e l l e n " (von Weßner in 
Leipzig) vortragen. Ein heiterer Gabentanz (Cotillon) 
mit Schneeba l len fch lach t im Sommer. 
Damen- und Herrenwahl wird für alle Theilnehmer 
den Mittelpunkt de» Vergnügens bilden. Die Vor« 
tragSordnung, welche Tanzenden wie Zuschauern so 
viel de« Neuen und Anregenden bieten wird, lässt 
einen regen Besuch «wünschen und erwarten. Zu 
diesen Festabend haben auch durch Schüler ein» 
geladene Familien und Herren Zutritt und gilt 
diese Notiz zugleich als Einladung. Die Musik be-
sorgt die Cillier MusikvereinS-Capell«. 

ßillier Aadfahrerverein Der Cillier Rad-
fahrerverein veranstaltet am Sonntag den 30. Jul i 
l. I . fein VI. großes Straßen-Wett fahren, 
wozu folgende Festordnung aufgestellt ist: SamStag 
den 29. Jul i adendS 8 Uhr, BegrüßungSabend im 
„Hotel Terfchek". Sonntag den 30. Jul i vor-
mittag» 10 Uhr, Frühschoppen im „Waldhause"; 
mittag» 12 Uhr, ungezwungene» Mittagessen in den 
verschiedenen Gastwirtschaften; nachmittags 3 Uhr, 
Beginn der Rennen beim Erjautz (während der« 
selben Concert der Cillier MusikoereinScapelle); 
abends 8 Uhr, Festabend mit Preisvertheilung im 
Gartensalon „Hotel Mohr" und Concert der Cillier 
MusikoereinScapelle. Der Rennordnung entnehmen 
wir folgende Bestimmungen: I. EröffnungSfahren. 
Strecke 20 Kilometer mit Wende. Offen für alle 
deutschen Herrenfahrer aus Sleiermark, Kärnten 
und dem Karstgebiete. Start beim Kilometerstein 
125'6, Wende beim Kilometerstein 115-6, auf der 
Reichsstraße Cilli—Wien. Einsatz 4 Kronen. 1. PreiS: 
ein Ehrenprei» und ein Ehrenzeichen im Werte von 
30 Kronen; 2. Preis: ein Ehrenzeichen; 3. Preis: 
ein Ehrenzeichen. II. VereinS-Vorgabefahren. Strecke 
20 Kilometer mit Wende. Offen nur für Mitglieder 
des Cillier RadfahrervereineS. Start beim Kilo» 
melerstein 125 6, Wende beim Kilometerstein 115-6, 
auf der Reichsstraße Cilli—Wien. Einsatz 3 Kro-
nen. 1. PreiS: ein Ehrenprei» und ein Ehrenzeichen 
im Werte von 30 Kronen; 2. Prei«: ein Ehren» 
zeichen; 3. PreiS: ein Ehrenzeichen. I I I . Haupt-
fahren. Strecke 30 Kilometer mit Wende. Offen 
für alle deutschen Herrenfahrer au» Steiermark, 
Kärnten und dem Karstgebiete. Start beim Kilo-
meterstein 125-6. Wende beim Kilometerstein 110-6, 
auf der Reichsstraße Cilli—Wien. Einsatz 6 Kro-
nen. 1. Prei»: ein Ehrenprei» und ein Ehrenzeichen 
im Werte von 60 Kronen; 2. Prei»: ein Ehren» 
zeichen; 3. Prei»: ein Ehrenzeichen. IV. Meister-
schaftSsahren. Strecke 30 Kilometer mit Wende. 
Offen nur für Mitglieder de» Cillier Radfahrer-
vereine». Start beim Kilometerstein 125'6, Wende 
beim Kilometerstein 110'6, auf der Reichsstraße 
Cilli—Wien. Einsatz 4 Kronen. Dem Ersten: 
einen Ehrenprei» und ein Ehrenzeichen im Werte 
von 120 Kronen (Spende der deutschen Frauen 
und Mädchen Cilli»), außerdem erhält er den 
Titel „Meisterfahrer der Stadt Cilli 1899/1900"; 
dem Zweiten: einen Ehrenprei» und ein Ehrenzeichen 
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im Werte von 50 Kronen; dem Dritten: ein 
Ehrenzeichen auS Gold. Start und Ziel sämmtlicher 
Rennen beim Erjautz. Nennungen müssen bi» 
Montag den 24. Ju l i 1899, 6 Uhr abend», unter 
Beischluss de« Einsatzes an den Obmann des 
„Cillier Radfahroereines", Herrn Rudolf Costa-
Kühn in Cilli, erfolgen. 

Stcidler Abend. Der beliebte GesangSkomiker 
Steidler gibt heute Donnerstag abend noch einen 
Abend im Gartensaale des Hotels Terschek. 

Aismarckplatz in Hraz. Der Grazer G«-
meinderath hat in seiner Sitzung am Montag ein-
stimmig beschlossen, den Platz um den Auersperg-
brunnen B i S m a r c k p l a t z zu nennen. So ist der 
größte deutsche Name in der deutschesten Stadt 
Oesterreichs verewigt und wir möchten an dieser 
Stelle unseren Cillier Gemeinderath bitten, mit der 
Benennung einer Gasse oder eines Platzes in der 
Stadt Cilli nach dem Schöpfer der deutschen Einheit 
hinter der Landeshauptstadt nicht zu lange zurück« 
zubleiben, und hoffen, dass sich zu einer solchen 
Benennung, die der Stadt Cilli nur zur Ehre 
gereichen würde, recht bald der AnlasS bieten wird. 

Z>as Zlenne» HVerdraubnrz—Zlnterdran-
bnrg wurde im Einverständnis mit den cartellierten 
Verbanden verschoben, nachdem dessen Abhaltung 
am 2. Ju l i d. I . — wie bisher geplant — un» 
möglich ist. 

Selbstmord. Montag abends stürzte sich die 
beim hiesigen Notar Herrn Georg Detitschek al» 
Mädchen für Alle« bedienstet gewesene 22jährige 
Rosa S t a u d i n g e r au« Straß bei Leibnitz in 
selbstmörderischer Absicht oberhalb der Badehütte 
der Gewerbetreibenden in di« hochgehenden Sann-
fluthen, wo si« verschwand, ohne bisher aufgefunden 
werd«» zu können. Das Motiv der That war 
unglückliche Li«b«, welche da« bedauernswerte Mäd« 
chcn an einen windischen Schreiber gefesselt hatte. 

Z>er panslavistische Bürgermeister von Lai-
bach, Iwan H r i b a r , wird am Jahrestage der 
Schlacht von Königgrätz beeidigt werden. 

Storö. (Deutscher S c h u l v e r e i n . ) Am 
letzten Freitag fand im Gasthose des Herrn Loko-
schegg dieHauptversammlung der hiesigen Schulvereins-
Ortsgruppe unter dem Borsitze ihre» Obmannes, 
Herrn Director Karl I e l l«ck, statt. Nachdem der 
Vorsitzende einen übersichtlichen Bericht über daS 
Leben der Ortsgruppe und den Bestand der Stor6er 
Deutschen Schule gegeben, sowie die Anwesenden 
zur eifrigen Mitgliederwerbungen aufgemuntert hatte, 
wurde die Wahl deS Ausschusses vorgenommen, mit 
nachstehendem Ergebnisse: Director Karl I « l l«ck, 
Obmann; Ingenieur Paul C«b r a t, Schriftführer; 
Werksbeamter Anton Heger , Zahlmeister; Kauf-
mann Anton Peez, Zahlmeister-Stell Vertreter. 

Nachdem die Anwesenden noch mehrere Anträge, 
darunter jene des Herrn OberlthrerS Hötzl auf 
Vergrößerung der Schülerbibliothek und Gründung 
einer Volksbücherei in Behandlung gezogen hatten, 
wurde die sehr zahlreich besuchte Versammlung ge-
schlössen. Die Gesammteinnahmen der Ortsgruppe, 
bestehend au« den Miigliederbeiträgtn, dem Ertrage 
eine» Schulfestes. einer Juxiombola am Sylvester-
abende. und de« Sammelschützen beliesen sich auf 
144 fl. «6 kr. 

Store. ( S o n n w e n d f e i e r . ) Freitag abends 
wurde hier eine schön verlaufene Sonnwendfeier 
begangen. I n der Dämmerstunde loderte auf weit« 
lugender BergeShöhe ein mächtiges Feuer auf, ein 
prächtige» Feuerwerk entzückte da» Auge mit seinen 
wechselnden Funkenspiele und laut hallten Pöller« 
schüsse durch da» Thal. I n den Räumlichkeiten de» 
Herrn Lokoschegg versammelten sich die deutschen 
Gesinnungsgenossen, darunter viele deutsche Frauen 
und Mädchen, zu einem Festabende, denn Herr 
Ingenieur C e b r a t leitete. Die sehr beifällig auf-
genommene Festrede hielt Herr iur. Rudolf Te« 
kautz, in welcher er in kräftigen Worten die nationale 
Bedeutung der Sonnwendfeuer erörterte und daraus 
hinwies, dass die aus der Jugend deS germanischen 
Volkes stammende Feier den Glauben festigen 
mög« an di« unzerüllbare, herrliche Jugendkraft 
unseres Volkes, die eS in den zahlreichen heißen 
Kämpfen um die heiligen VolkeSgüter stetS bewährt 
hatte. Bei dem mächtig lodernden Sonnwendfeuer 
mögen alle der heldenhaften Altvordern gedenken, 
die zum Schutze ihrer heiligen Heimatscholle mit 
dem Rufe „Volkestreue in Volkesnolh" in den Kampf 
gezogen sind. Deutschland» Einigkeit lodert mächtig 
empor im Sonnwendbrande. Alldeutschland» Feuer« 
grüße rufen die Söhn« de» Volke» zur rüstigen 
Wehr und weisen den frechen Feinden, das« di« 
Kinder GermaniaS, weltb«zwingenb nach außen, 
treu nach innen zusammenstehen. Zu einem andachtS-
innigen Freudenfeste wurde im Laufe der Zeit 
BaldurS Todtenfeier — in den kampfumtoblen 

Gauen der Ostmark, wo sich alles zur Vernichtung 
deS deutschen SiammeS zusammengethan hak, da 
ist die« Fest vom Ernste der VolkeSnot verdüstert. 
Der Sonnwendspruch sei unser gewaltiger Kamps-
ruf. Nicht zurückweichen wollen wir, sondern au«-
harren in dem Kampf um die heiligen VolkeSgüter 
und un« nicht einschüchtern lassen durch die schäm-
losen Unbilden, die unsere deutschen Stamme«-
genoffen erleiden, auf uralt deutschem Boden in 
Prag, wo man ungehindert und ungestraft alles 
eher, als rechtschaffene Männer nennen darf. Wir 
wollen nun in diefer ernste» Stunde den Schwur 
erneuern: „Unserem heißgeliebten Volte treu bis in 
den Tod, wollen wir das Erbe, da« unsere Väter 
mit Gut und Blut und seiner Heldenkraft erstritten, 
beschützten und bewahrten; wollen wir unsere ganze 
Kraft in den herrliche» Dienst unsere« Volkes 
stellen. Und treu unserem großem Volke wollen wir 
in der Stunde der Entscheidung den sieche» Feinden 
mit dem deutschen Heldenmut, mit flammender nati-
onaler Begeisterung entgegentreten, zu Sieg oder Tod/ 
Herr Direcior Karl J e l l e k dantle dem Comilä: 
Herren Oberlehrer Hötz l , Kaufmann P e e r und iur. 
Tekautz für die gelungene Veranstaltung der Sonn-
wendseier. Unter der vortrefflichen Leitung deS 
Herrn Oberlehrers Hötzl brachte die Storöer Werks-
capelle mehrere nationale Weisen zum Vortrag«, 
untir denen besonders der „Heil Wolf-Mar»ch" mit 
brausendem Beifall aufgenommen wurde. Bei fröh-
lichem nationalem Liedersang blieb die Gesellschaft 
bis nach Mitternacht zusammen. 

Lichtenwald. (Sonnwendfeier.) Die vom 
hiesigen Deutschen Lestverein« veranstaltete Sonn-
wendf«i«r nahm einen nach jeder Richtung hin ge-
lungenen Verlauf. E» hatten sich zu derselben einige 
hundert Personen eingesunden, die an dem be-
strickenden Zauber, der diesem sinnigen Fest« inne-
wohnte, lebhaften Antheil nahmen. Ein mächtiger 
Holzstoß lohte gegen Himmel, weithin verkündend, 
das» die Deutschen LichtenwaldS allezeit in unver-
brüchlicher Treue zu ihrem VolkSthum stehen wer« 
den. I n das Prasseln der Gluten und in daS 
Dröhnen der Böller mischten sich die erhabenen 
Klänge des deutschen WtiheliedeS und des Bis-
marckliede». DaS hübsche Feuerwerk, welches der 
verdienstvolle Obmann de« Festausschusses, Herr 
EndreS Winkle, abbrannte, fand allgemeinen Bei-
fall. Viel Vergnüg«» bot da« Scheibenschlag«», an 
welchem sich Groß und Klein unermüdlich bethei-
ligte. Viel Freude bereiteten den Festtheilnehmern 
die erwachseneren Schüler unserer deutschen Schult, 
welche ihre Scheiben bald der Schule und ihrem 
Oberlehrer, bald dem Deutschen Schulvereine und 
der Heimat schlugen. Selbstverständlich waren die 
Reime: „Schieb' au«, schieb ein. — Schieb' über 
den Rhein, — Die Scheibe soll . . . . fein!* wie« 
derholt Veranlassung z» herzlicher Heiterkeit. Die 
Festtheilnehmer vereinigten sich nach der Feier zu 
einem geselligen Zusammensein, bei welchem der 
auSgezekhneie Coupletsänger C. Christ ian bei Cla-
vierbegleitung glänzende Proben seiner Kunst ab« 
legte, wofür ihm rauschender Beifall zutheil ward. 
Zum Schlüsse sei den Deutschen Lichienwald'S, 
welche durch freiwillige Spenden da» schöne deutsche 
Fest ermöglichten, der herzlichst« Dank gesagt, nicht 
minder auch dem hiesigen Kaufmanne S. F. Schalk, 
welcher seine Wiese in gewohnt liebenswürdiger 
Weise zu FesteSzwecken überließ. 

Schönstein ( S o n n w e n d f e i e r . ) Die hie-
sigen Ortsgruppen der Südmark und de« Deutschen 
Schulvereine« veranstalten am 29. d. M . im Gast« 
garten deS Herrn H a u k e eine Sonnwendfeier. 
Nach Abbrennen des SonnwendfeuerS am Goritzen-
berge findet im Saale des Hotels Krone ein Tanz-
kränzchen statt. Bei ungünstiger Witterung wird 
die Feier auf den 2. Jul i verschoben. 

Windischgraj de« 20. Juni 1899. (So nn w e n d-
seier). Infolge ungünstiger Witterung konnte 
gestern die Sonnwendfeier am Gradisch nicht statt» 
finden. Dieselbe wird Donnerstag den 29. Juni 
beziehungsweise Sonnlag den 2. Jul i festlich be« 
gangen werden. DaS Reinerträgnis fällt unserem 
deutschen Kindergarten zu. 

Hlenmarktl in Hverkrain, den 20. Juni. 
(Ungeziemende Verdächtigung und Angeberei. 
Kennzeichnung sloveni scher Unfr iedenst i f tung 
und KampfeSweise.) Die Jahrhundert« alt« Ge-
schichte NeumarktlS zeigt Blatt auf Blatt, dass 
dieser Jndustrieort eine Gründung von Deutschen 
ist und dass seine Entwicklung, sowie inSbesonderS 
seine heutige Blüte vorwiegend ein Werk deS Un-
ternehmungSgeisteS, der Zähigkeit und deS Fleißes 
Deutscher sind. Die Deutschen haben auS dieser 
Thalsache nie ein Wesen gemacht und Vortheile 
für ihr VolkSthum gezogen, sondern sie lebten mit 
den Slovenen immer in Frieden, und auch diese 

anerkannten die Verdienste uns die Bedeutung der 
Deutschen für die Gründung und Entwicklung de« 
Marktes. Die Amlierungs- und Verhandlung«-
spräche der Gemeinde war und ist bis zur Siunde 
deutsch, wie ja auch der Geschäftsverkehr deutsch 
geführt wird, da die Industrie mit ihren Erzeug-
nissen auf den Absatz nach außen angewiesen ist. 
Auch im geselligen Verkehre, darunler insbesondere 
bei Unterhallungen und Festen nenn«nSwerter Art, 
ist die deutsche Sprache, sind deutsche Sine» und 
Gebräuche heute wie früher herrschend. Der älteste 
gesellige Verein NeumarktlS, die im August 1848 
gegründete Liedertafel, ist von Deutschen geschaffen 
und gepflegt worden. DaS «rst« und zugleich «ine« 
der größten und gelungensten Sängerfeste Kram« 
fand 1803 in Neumarktl unter starker Betheiligung 
von Sängern aus Krain, Karinen und Steiermark 
statt. Da« Fest war deutsch, denn gesungen wurde 
nur deutsch, und zwar sowohl beim FestgotttSdienste 
in der Pfarrkirche, als auch in der Festhalle zu 
Pristava. Außer der Pflege deS deutschen Siebe« 
sür Geselligkeit und Unterhaltung hatte die Lieder» 
tafel nämlich auch die Förderung de« Gesänge« 
und der Musik in der Kirche in ihre Satzungen 
aufgenommen, welcher Aufgabe sie bi» zu der 
Stunde getreulich nachkam, als deutsches Wort und 
deulscher Gesang aus der Kirche verbannt wurden. 
Schwer empsand der Verein diese HinauSweisung 
aus dem Gotteshaus«, in w«lch«m er Jahrzehnte 
hindurch stine Pflicht gethan. ES wirkt« die« auch 
längere Zeit hindurch lähmend auf die Thätigkeit 
der Liedertafel. Al« diese Krise überwunden war 
und wieder mit GesangSübungen begonnen wurde» 
trat einer regen Liederpflege bald ein, dei den Wah-
len in die Gemeindtvertretung entbrannter Kampf, 
der Jahr« lang währte, hindernd entgegen. Doch 
auch die Wogen dieses Kampfes legten sich, die 
Leidenschaften ließen nach, als eS klar wnrde, das« 
nicht durchaus Abneigung gegen den Fortschritt 
und eine den Zeito«rhältnissen angemessen« Ent-
wicklung der industritUen. sanitären und sonstige» 
Verhältnisse de« Marktes die Triebfeder de« Wahl-
kämpfe« bildete. I m Februar v. I . wurde die 
Liederlafel abermals neu belebt und derart wirksam 
ausgestaltet, das« sie schon gelegentlich der Sonn» 
wendfeier am 3. Ju l i in Weißenfel» wieder öffent» 
lich auftreten und mit den übrigen dort mitwirk«»» 
d«n Vereinen weteifern konnte. Bald folgten weitere 
Aufführungen, wovon wir nur der gelungenen Syl« 
vesterfeier und FafchingSliedertafel gedenken wollen. 
Auf den 4. d. M . hatte die VereinSleilung 
eine FrühlingSliedertafel in Pristava, al» jenen 
historischen Boden, wo 1863 das berühmte kärnt« 
»erisch-krainische Sängerfest staufand, i» Aussicht 
genommen und dazu allgemeine Einladungen, wie 
dies in Neumarktl auch früher bei derlei Veran» 
stallungen üblich war, ergehen lassen. Sollte doch 
diese nach längerer Pau!e stattfindende, öffentliche 
Unterhaltung einen Prüfstein darüber abgeben, ob 
jener Geist in den friedliebenden Bewoh nern dc« 
industriellen Markte« noch lebendig ist, wie? er früher 
herrschte und al« eine nicht genug zu schätzende 
Eigenthümlichkeit NeumarktlS nicht nur im Lande 
Krain, sondern auch außerhalb desselben gepriesen 
wurde. Und in der That, ber neuerlich« Versuch, 
die maßgebenden Kreise Neumarktl» durch die im 
51. Lebensjahre stehende Liedertafel zufaimmenzu-
führen, gelang vollkommen. Nicht nur alle Mit -
glieder der Liedertafel mit ihren Angehöriigen. son» 
dern auch Hunderte von Gästen aus Neumarktl und 
Umgebung, dann BezirkShaupimann Dr. <Vstrtten-
hoser mit Gemeinderath F. Do lenz «und Pro-
sessor Dr. R i e d l sammt Familien aui« Krain« 
bürg, wie SangeSfreunde aus Laib^ch unid AsSling 
fanden sich im Feftorte ein. Bon Neumartktl waren 
die Vorstände aller k. k. Behörden und auch an« 
der« Staatsbeamte, Mitglieder des Leehrkörpec« 
u. f. w. anwefend. kurz. eS herrschte ivvieder der 
alle Geist NeumarkllS, der Klang der L>»eder, der 
Leilspruch der altehrwürdigen Liedertafel: „Wo 
man singt, da lass dich ruhig nieder, bööse Men-
schen habe» keine Lieder" hat alle zusam«»engesührt, 
die eineS guten G«ist«S sind. Auch d«rc Himmel 
hatte ein Einsehen, daS Wetter war herrrlich und 
der Erfolg der Liedertafel ein durchschlagender. Die 
VereinSleilung gab den Eintritt nicht nuur sür die 
ausübenden, sondern auch sür die griindeienden und 
unterstützenden Mitglieder mit ihren Angehörigen 
frei, und obwohl auch die Nichtmüglieder c nur eine 
Krone Eintritt zu zahlen hatten, so betruffg di« Ein-
»ahme doch nahe an 100 fl., die der CCassa der 
Liedertafel zuflössen. Kein MisSton störte ddaS schöne 
Fest, und alle zogen befriedigt von daannen, wohl 
nicht ahnend, welch hinterlistiger und lücklsischer An-
griff ihrer harrte, und zwar von einer Sveite, von 
der die« am allerwenigsten sollte ermattetet werden 



können. Wenige Tage nach dem Feste brachte näm-
lich das führende Blatt der katholifch-conservaliven 
Part« Krain», der .Slovenec" in Laibach, in 
wzitgetreuer Uebersetzung folgenden Bericht auS 
Neumarktl: ,DaS ^euijchlhum drängt sich immer 
frecher zu un« herein. Fremde Einwanderer agi-
lierea schon unverschämt für das Preußenlhum. 
Eie blenden sogar einige der ehrlichsten Einheimi-
schen soweit, dass dieselben sogar die Deutschen in 
ihren Bestrebungen unterstützen. So z. B. verwan» 
ulic sich an einem hiesigen slooenischen Gasthause 
die flovenische Aufschrift in eine deutsche, nachdem die 
fremden Einwanderer dort einkehren. Auch ist es 
richt lange her, das» sich hier ein gewisser Dr. 
Lukan niederließ, dessen Name uns schon den 
echten Deutschen verräth. Dieser Mann von R i O 
{ t r 's Gnaden war anfänglich den Slovenen gegen-
über ganz freundlich, aber kaum bei uns warm ge» 
norden, begann er schon die deutschnationale Pro« 
Wiinda. Am 4. Juni l. I . veranstaltete die hie-
sige Liedertafel, welche feit 20 Jahren den Schlaf 
M Gerechten geschlasen, in Pristava ein Concert 
p Gunsten der Südmark. Natürlich, unsere slove-
lischt Intelligenz fühlte sich verpflichtet, dem deut» 
stze» Moloch ein Opfer auf den Altar seine» Va-
terlandes zu legen. Am meisten zur Begeisterung 
fjr das deutsche Fest trug unter den hiesigen Slo» 
«n«i die Theilnahme der Spitzen der öffentlichen 
Behörden bei. So nahmen unter anderen der Be« 
zÄZrichter, der Steuereinnehmer und der unver-
««bliche BezirkShauptmann Dr. G s t e t t e n h o ser 
ai Krain bürg an derselben theil, während wir 
tiider noch nicht gelesen hatten, dass diese Herr-
haften unserer Naia straia (unser« Wacht) als 
Mglieder deigetreien wären, wa» wohl natürlicher 
>«re, alS das» dies« k. k. Beamten da» Deutsch-
Ällm, den Gegner Oesterreichs und de» SlooeniS« 
«a», finanziell und moralisch unterstützen. Nur so 
veiler, meine Herrschaften, allein merket eS Euch, 

wir nicht mit Blindheit geschlagen sind, son» 
ton vielmehr dafür Sorge tragen werden, dass 
bie deulschen Bäume nicht bis in den Himmel 
vzchftn und dass sich alle jene vereinigen wollen, 
tie slooenischen Geiste» sind. Weiters aber sagen 
»ii Euch noch, dass wir von nun an ohne pardon 
die Ramen jener kurzsichtigen Slovenen öffentlich 
«imen werden, die auf diese odrr j«n« Weis« den 
pgewanderlen Fremden — denn einheimische Deut» 
W gibt e« bei uns so nicht — ein freundliche» 
Heiichi zeigen werden." Wessen Blut derjenigen, 
«elche den Frieden lieben, nationalen Hader hassen, 
ad echt österreichischer Gesinnung sind, sollte dieser 
Such und durch verlogene Bericht deS katholischen 
Blatte« ob solcher Schlechtigkeit und Verbissenheit 
ttcht in Wallung bringen? Anstatt darüber erfreut 
ji sein, dass es noch einen Ort in Krain gibt, 
in bisher vom nationalen Hader verschont blieb, 
heit das Blatt der katholischen Geistlichkeit Gift 
«üb Galle über ein Fest auS, daS weit mehr inier» 
ulivnalen als deutschnationalen Charakter trug, 
«dem außer Deutsche» auch Slovenen, Italiener 
ind Engländer daran thrilnahmen, spricht diese» 
Llau von unverschämter Agitation für daS Preußen» 
ldiun, vernadert die StaalSb«amt«n und bedroht 
all! mit öffentlicher Bloßstellung, die es noch wei» 
tnhin wagen sollten, den Deutschen ein freundliches 
Sesicht zu zeigen. Um einem solch verächtlichen 
Treiben wenigsten» den Schein der Berechtigung 
P geben, wird zur Lüge gegriffen und gesagt, dass 
die Liedertafel ein Concert zu Gunsten der Süd» 
«arf gab, die Slovenen daher durch ihre Theil» 
«hme einen deuischnationalen Verein unterstützt 
bauen, während das Fest in Wirklichkeit mit der 
Ndmarl gar nichts zu thun halte, indem alle 
Annahmen in den Säckel der Liedertaftl flössen, 
sicher den Staaisbeamten, glaubte daS Blatt 
tesonder« Dr. Lukan, Director Rieger und dem 
Ritzer deS GasthofeS zum Grafen Radetzky, M . 
Loinfchar, eins an'S Zeug flicken zu sollen, wosür 
abkr abermals Lügen herhalten mussten, denn beim 
Ärcifen Radetzky wurden nie Aufschriften geändert 
mrt Dr. Lukan ist praktischer Arzt in Neumarktl, 
toi also «inen Beruf, der ihm vollkommene Unab-
HÄlMkeit gewährt und auf niemanden» Gnaden 
»jieiviesen macht. I n seinem Berufe kommt Dr . 
L»kan den Slovenen gewiss heut« wie früher gleich 
fiiundlich nnd human enlgegen, und wir glauben 
«ich sicher zu fein, das» sich unier seinen zahlungS-
withigen Patienten der Ptrcentsatz von Slovenen 
bis zur Stunde nicht ändern. Nicht das Verhallen 
St. Lukan'S als Arzt kann eS also sein, was dem 
Walle Aerger macht, sondern di«S ist vielmehr der 
llmfund, dass Dr. Lukan durch seine hervorragende 
sangliche Leistung viel zum Gelingen deS Festes 
kilrug, welches dem „Elovenec' fo sehr missfiel. 
In Director Rieger vermuthet man wieder den 

geistigen Urheber der neuerlichen Belebung der 
Liedertafel und des gelungenen Feste» in Pristava, 
Thaten, di« an sich nicht nur lobenswert, sondern, 
wie der durchschlagende Erfolg deS Festes in Pri» 
stava erwies, auch vollkommen Berechtigung haben. 
Doch nicht Director S. Rieger allein gebürt das 
ihm vom »Slooenec" fo sehr verargte Verdienst, 
sondern der Haupttheil davon fällt dem Fabrik»-
bescher A. Gafsner zu, welcher für die Liedertafel 
seit Februar v. I . an 400 fl. ausgab und über» 
die» >ede ihm gebotene Gelegenheit benützt, um al» 
ausübender Sänger mitzuthun und dadurch auf die 
übrigen SangeSgenossen aneifernd einzuwirken. Diese 
außergewöhnliche Thätigkeit A. Gassner'S sür die 
Liedertafel müsste dem führenden katholischen Blatte 
KrainS vollends hinreichen, die Liedertafel mit An-
griffen der geschilderten Art zu verschonen, wenn 
daSjelbe wirklich katholifch-confervatioe Principien 
vertreten würde, den» A. Gassner'S Brust schmückt 
nicht nur der österreichische Franz Josef-Orden, 
sondern Derselbe wird mit vollem Recht auch zu 
den größten Wohlthätern und zu den frömmsten 
Männern Neumarkll'S gezählt. Der di« Armen 
unterstützende VincentiuSverein hat an A. Gassner 
die Hauptstütze. Einer Reihe anderer Verein« leistet 
er namhafl« pilfe. UeberdieS vergeht kein Tag, an 
welchem er nicht noch besondere WohlthätigkeitSacte 
an einzeln««, fast ausschließlich slooenischen Armen 
übt, so zwar, dass selbst Fürstbischof Dr. Jeg l i ö 
in seiner am 31. Ju l i v. I . in der Neumarktler 
Pfarrkirche gehaltenen Predigt den versammelten 
Gläubigen öffentlich von der Kanzel herab A. 
Gassner al» da« Muster «ine» wahren Katholiken 
hinstellte. Allein, wa« schert sich flovenische Ver-
bissenheit um wirkliche Frömmigkeit und um Wohl-
thäligkeiiSact« f A. Gassner ist ein Deutscher und 
damil genug. Seine innige R«ligiösität, verbünd«» 
mit dem regsten WohlthätigkeilSsinne, ist in drn 
Augen deS unter katholisch-conservativem Aushänge-
schild« segtlnden „Slooenec" kein Hindernis, die 
Liedertafel, welcher A. Gassner mit Eifer und Hin-
gebung angehört, als aus preußischen Agitatoren 
zusammengesetzt und die Unterhaltung, welche dieser 
Verein gibt, als ein unpatriotische», Oesterreich «nt-
gtgen seiend«» Fest hinzustellen, an dem kein Staats-
beamter oder sonstiger Functionär theilnehmen 
dürfe. Am schmerzlichsten muss diese» Vorgehen 
jeden friedliebenden Staatsbürger und Katholiken 
aber darum berühren, weil der Neumarkller Be» 
richterstatter des „Slooenec' in der Kaplanei sitzt 
und dem geistlichen Stande angehört, dessen her» 
vorragendster Beruf, religiös zu wirken und Frie» 
den unter den Gläubigen zu pflegen ist. 

Steirischer Aadfahr-Hanveröand. Der stet« 
tische Radsahr-Gauvtrdand hat wie in früheren, 
so auch in diesem Jahre solchen Straßeneinräumern, 
welche sich im Jnteress« der Radfahrerfchaft ver» 
dient gemacht haben, Geldprämien zukommen lassen, 
welche Prämien sich je nach dem Zustand« der den 
Einräumern zugewiesenen Straßentheile auf 2—5 
Gulden sür den Einräumer bezifferten. ES sind an 
166 Slraßeneinräumer der Reichsstraßen Prämien 
von fl. 574 und an I I I Einräumer von Bezirk»-
straßen solche von fl. 334. mithin zusammen an 
277 Straßeneinräumer ein Betrag von fl. 908 zur 
Vertheilung gelangt. Auch bei diesem Anlass« er-
geht die Bitt« an jene Radfahrer und Radfahre-
rinnen. welche dem Gauvetband« al» Mitglieder 
noch nicht angehören, ihren Beitritt zum Verbände 
(VerbandSkanzlei: Graz. Jakominigass«26, ebenerdig, 
links), der ja die Interessen der gesammten Nadsahrer-
schaft vertritt und in dem Bestreben die Hindernisse 
im Fahrradv«rk«hr zu ebnen, ununterbrochen thätig 
ist — anzumelden, damit derselbe an Stärke und 
materieller Leistungsfähigkeit zum Wohl« der Ge-
fammtradfahrer gewinne. 

Allgemeine Persorgungsankatt. I n der durch 
die TageSblätter gebrachten, der Wiener Zeitung 
auszugsweise entnommenen Kundgebungen betreffend 
die Ergänzung sämmilicher JnterimSschein« der I. 
Abthtilung dieser Anstalt, vermissen wir die in der 
letzten Alinea dieser Kundmachung enthaltene Auf-
forderung, welche dahin geht, dass auch diejenigen 
Theilnehmer, deren Einlagen bereits früher ergänzt 
wurden, erinnert werden, ihre bezüglichen Interims-
scheine, fall« e« noch nicht geschehen wäre, behufS 
Ausfertigung der Rentenscheine vorzulegen. Wir 
erweitern diese Aufforderung dahin, das« sich auch 
überhaupt alle Jnterimscheinbesitzer um AuSserti» 
gung von Rentenscheinen zu bewerben haben, wenn 
selbe auch den ältesten JahreSgesellschasten ange-
hören und selbe nicht, wie unS mehrfache Fälle 
vorgekommen sind, als erloschen zu betrachten. 

A n die p t . Kopfenbaner von Südticicr-
mark. Von Seite der gefertigten VeremSleitung 
ergeh» hiemit an alle p. t. Hopsenbauer des Unter--

landeS die Einladung zur Betheiligung an der 
Pariser Weltausstellung 1900. Zur Ausstellung 
gelangen Hopfenmuster und Original-Hopfenballen. 
Damit in der Emballage eine Gleichförmigkeit er» 
zielt witd, witd die gefertigte Vereinsleitung sowohl 
für die Hopfenmuster als auch für die Original» 
Ballen gleiche Säcke bestellrn und si« den Produ» 
centen zum Selbstkostenpreise überlassen. Jene p. t. 
Hopfenbauer, welche sich an d«r genannten Au»-
stellung betheiligen wollen, mögen dies bis läng-
stenS 5. Ju l i l. I . mit dem Bemerken anzeigen, 
ob sie Hopfenmuster (circa 5 Klg.) oder Original» 
Ballen ausstellen werden. Die weiteren Details 
werden rechtzeitig in den Localblättern vetöffent» 
licht wetden. Sachfenfeld, am 25. Juni 1899. 
Für die Leitung de« südsteirischen Hopfenbau-Vet-
eine« : der Obmannstelloertreter Franz R o b l e k ; 
der Secretär Anton P e t r i c e k. 

Z»er Hrazer Zweigverein des ßentratver-
eines für Bienenzucht in Oesterreich veranstaltet 
in der Zeit vom 25. Juni bis inclusiv« 2. J u l i 
1. I . im Parke der Jndustriehalle in Graz eine 
allgemeine österreichische bienenwirtschaflliche AuS» 
stellung, verbunden mit einer Wanderversammlung 
österreichischer Bienenwitte und einem bienenwirt» 
schafllichen LehrcurS. Die Ausstellung umfafSt fol» 
gende sechs Gruppen: I . Lebende Bienen; 
2. Bienenwohnungen; 3. Bienengerälhe; 4. Honig 
und Wachs? 5. Kunstproducte auS Honig und 
Wachs,- 6. Literatur und Lehrmittel. ES werden 
dem Comitö ein« groß« Anzahl Medaillen, Ehren» 
und Geldpreise sowie AnerkennungSdiplome zur 
Verfügung gestellt, fo dass wirtlich preiSwürdig« 
Gegenstände mit hübschen Prämien bedacht werden 
können. Di« Anmeldungen zur Betheiligung an 
dieser Ausstellung mehren sich von Tag zu Tag, 
so dass alle sechs Gruppen reich vertreten fein 
werden und sich dem Besucher ein interessantes, 
eigenartige» Bild bieten wird. Die Eröffnung der 
Ausfüllung fand am 25. Juni halb neun Uhr 
vormittags durch Se. Excellenz den Herrn Statt-
haller Manfred Grafen Clary und Oldringen in 
Gegenwart von geladenen Honorationrn statt. Von 
neun Uhr an steht der Besuch der Ausstellung dem 
Pudlicum gegen einen Eintrittspreis von 30 kr. 
offen, wodurch jeder Besucher das Recht hat, den 
im Parke der Jndustriehalle sich producierenden, 
berühmt«« Luftschiff«? Herrn Eiacomo Meerigh« 
bei seinen Auffahrten zu besichtigen. Die Wander» 
Versammlung begann am 25. Jun i um neun Uhr 
vormittags in einem Saale der Jndustriehalle und 
hatten zu derselben alle Interessen!«» freien Zutritt. 
Die Tagesordnung lautete: a) Vortrag des Wandet. 
lehrerS Herrn Theodor Weippl über Bienen» 
wohnungen; d) Vortrag deS Wanderlehrer« Herrn 
AloiS Alfonsu« über die Mittel und Wege zur 
Hebung der Bienenzucht in Steiermark; o) Vortrag 
de« Herrn Leopold Kaupa über da« Thema: 
Welche« bienenwirtschaftliche Buch ist dem steirischen 
Bienenzüchler zu empfehlen? ä) Vortrag de« Herrn 
Josef Prokop aus Friedland in Böhmen über da* 
Thema: Wie hal man vorzugehen, um von seinen 
Bienen den größtmöglichsten Honigertrag zu er» 
zielen? Weitere angemeldete Vorträge: e) Antrag 
zur Gründung eine« LandeS-Cenlralbienenzuchl» 
Vereines in Steiermark; () Anträge im allgemeinen. 
Vom 26. bis 23. Juni wurde von unserem Wander» 
lehrer Herrn AloiS Alfonsu«, der sich in den letzten 
Jahren um die steirifche Bienenzucht große Ver» 
dienste erworben hat, ein dreitägig«! bi«n«nwirt» 
fchafllicher LehrcurS abgehalten, der für jedermann 
frei und unentgeltlich war; die Vortäge und De-
monstrationen dauerten täglich von 8—12 Uhr 
vormittag« und 2 — 4 Uhr nachmittag« und 
umfassten die gefammte Bimenwirtschaft. Da» 
Programm deS LehrcurseS lautete: Erster Tag: 
1. Nutzen der Bienenzucht; 2. Die dreierlei 
Bienenwefen und die verschiedenen Rassen; 3. Um» 
gang mit den Bienen; 4. Krankheiten und Feinde 
der Bienen; 5. DaS Bienenhaus. Zweiter Tag!: 
1. Pflege der Bienen im Frühjahre, vor. während 
und nach der Schwarmzeit; 2. Mobil- und 
Stabilbau; 3. Uebergang vom Stabil- zum 
Mobilbau; 4. Königinzucht; 5. Kunstschwärme; 
6. Wanderung mit den Bienen. Dritter Tag: 
1. Einwinterung, Ueberwinterung und AuS-
Winterung der Bienen; 2. Gewinnung, Behandlung 
und Verwertung deS Honigs; 3. WachSgewinnung; 
4. Anfertigung von Kunstwaben. 

Jahr« und Kiehmärkte in Steiermark. Am 
30. Juni: Graz, Stchviehmarkt nächst txm Schlacht-
hause. — Gamlitz, Bez. Lcibnip, Jahr- und Viehm. — 
Olimje, Bez. Drachenburg. Viebm. — Petlau, Wochea-
markt. — Relschacb, Bez. Gonobitz. Jahr- und Viehm. — 
Unterpulsgau, Be». Windisch-Fcistritz, Viehm. — Pischels» 
dorf, B«j. GlciSdorf, Jahr- und Viehm. — Am 1. Ju l i : 
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Graz. Getreide-, Heu- und Strohinarkt am GricS-, 
Hcljinarkt am Dierrichsteinplape. — Rann, Schweine-
markt. — Am 2. Ju l i : Eisbach bei Rein, Bez. Um« 
gebung Graj, Jahrm. — Lafnitz, Be». Hartberg, Zahnn. — 
Am 3. Ju l i : Aflenz, Jahrm. — Aufen, Bez. Hart-
besg, Jahrm< — Garrach, Bez. Weiz, Kräm. und 
Viehm. — Glcisdorf, Jahr« und Viehm. — Eroßbart, 
B ' j . Hartberg, Jahrm. — St . Jlgcn am Turiak, Bez. 
Windifchzraz, Jahr- und Vichm. — Lafnih, Bez. Hart-
berg, Viehm. — Ligist, Bez. BoitSberg, Jabr- und 
Viehm. — St. Worein am Pickelbach, Bez. Umgebung 
Graz. Jahrm. — Pletrowisch, Btz. Cilli, Jahr» und 
Viehin. — Pusterwald, Bez. Oberzeiring, Jahrm. — 
Remschnig, Bez. Mahrenberg, Jahr- und Viehm. — 
Wilden, Jahr- und Viehm. — Marburg, Viehm. — 
Am 4. Ju l i : Hcchenegg, Bez. Cilli, Viehm. — St. 
Peter am OtterSbach, Bez. Mureck, Jahr- und Viehm. — 
RadkerSburg, MonatS Viehmarkt. — Riez, Bez. Oder-
buig, Iah- und Viehm. — Saldenhvfen, Bez. Mahren-
berg, Jahr- und Viehm. — Stanz, Bez. Kindberg, 
Jahrm. — Videm, Bez. Rann, Viehm. — Marburg, 
Viehm. — Am 5. Ju l i : Graz, Getreide-, Heu« und 
Strohmarkt am GrieS-, Holzmarkt am Dietrichstein-
platze — Leutfchach, Bez. Arnfel«, Kleinviehmartt. — 
Peltau, Pferde- und Schlachtviehmarckt. — Am 6. Ju l i : 
Graz, Pferde- und Hornviehmarkt nächst dem Schlacht-
Haufe. — Rann, Bez. Peltau, Schweinemarkt. 

vermischtes. 
ZKafchinea Kunst Stickerei. Die Kunst des 

EtickenS ist uralt und war schon bei den Völkern 
frühester Zeit im Gebrauche. Jedoch erst im vorigen 
Jahrhundeite entwickelte sich die Sticksertif,keit zur 
HauSkuns». Zu Ansang unsere» Jahrhunderts ver-
drängten andere Handserligkeilen der Frauen die 
Etickkunst. Zwar erfand 1829 Heilmann zu Müh l -
Hausen im Elsas» die erste brauchbare Plattstichstick-
Maschine und lenkte dadurch auch die Stickkunst 
wieder in andere, ansehnlichere Bahnen. Doch hat 
erst seit den letzte^ drei Jahrzehnten auch die 
Maschinenstickerei riiven geahnten Aufschwung ge-

bot von eigen» ausgebildeten Lehrerinnen in der 
modernen Kunststickerei auf Singer-Familien-Näh-
Maschinen kostenfreie UmerrichtScurfe in den ver-
schiedensten Städten Deutschlands unternommen und 
mit gutem Ersolge durchgeführt. Bei dem leicht 
und ziemlich schnell erlernbaren Stickoerfahren auf 
der sogenannten Singer C. B . F.-Maschine ist aber 
auch der Erfolg zugleich hoch erfreulich. E» werden 
bei etwa» Fleiß, Uebung und Geschmack von ge-
schickten Händen ohne allzu große Anstrengung 
wunderschöne Stickereien auf dieser Nähmaschine 
hergestellt. Wie lohnend die Arbeit ist, beweisen 
die tausenderlei von der Singer Co. ausgestellten, 
oft von Schülerinnenhand gefertigten Stickereien 
aller Arten, die verwendbar sind zu hunderterlei 
Gegenstünden praktischen Gebrauche» und dcs Luxu«. 
Aus derselben Maschine, die so stickt, kann man 
ebenso seine Näharbeiten ausführen, ohne im 
Mechanismus besondere große Veränderungen vor-
nehme» zu müssen. 

nommen. Dabe» ifi 
Stickmafchinen jv so 
das» man jetzt Hand^ 
Stickerei kaum noch 
fortschreitende» Enlwi 
auch die einige Jahrzeh 
der (damals frei 
Nahmaschine laHer 
Gebiele der Nähmaschine 

die Verbesserung der 
mit vorwärlsgeschrilten, 

vfetei .ttoit Kunst-Maschinen-
tann. M i t der 

ig der stickmafchinen hat 
slüher ^machte Erfindung 

ich seh^' unvollkommenen) 
alten. Auf dem 

voran war eS wohl 
eleganten, vorzüg-die Singer Compchny mit ih 

lichen Produkten, die wie keine ankere den Welt 
markt gewann, sich aber auch dabei hat angelegen 
fein lassen, ihren Platz in vorderster Reihe zu de» 
haupien. Si« ist «S auch, di« bei ihren neuesten 
Maschinen Näh- und Stickarbeit in einem Systeme 
vereinigt hat. Die Singer Co. ist aber dabei nicht 
stehen geblieben, sondern hat auch die Vortheile 
dieses vereinigten NähsticksystemS sofort in» Praktische 
übertragen und dem Publikum die Kunststickerei zu 
einer immer mehr häuslichen Kunst und Handarbeit 
zu machen gesucht. J a sie gieng noch weiter und 

F r e m d e n l i s t e 
Jüotef Elephant. 

Michael MikoMch, Privatier, Graz; Karl Senna 
sammt Frau. Privatier, Graz; C. ($jiani#, Reifender, 
Trieft; 5. ftinf. Reisender, Wien; Flora Schn.gbl 
sammt Tochter, k. u. k. OberdirectorS-Witwe, Graz; 
Franz KasirowitS. k. u. k. Hauptmann, GünS; Fried. 
Arnhoj>, Ingenieur, Graz; Jgnaz fysiifT, Geschäfts-
führers Graz; Theodor FtlS, Kaufmann, Triest; Josef 
SKwarz, Jnsveetor, Graz; Julius Hsjjerer, Reisender, 
Brunn' E. Hinscl;, Reisender, Trieft; Fried. Klein-
bergcr. Reisender, Marburg; I . Müti. Ingenieur, 
Wien; Dr. AloiS Ohberaer. Notariats-Substilut, Wien; 
Franz Paolnj, Ingenieur, Laibach; Johann Kgvenik, 
GerichtSsecretär,Laibach ; H. Mühlb»»er. DireclorSzatlin, 
Laibach; F. KäMei«, Hugo MAck, Carl Kxim-
ftindl, Sänger au« Wien; Ant. Ernst. C. Darpla, 
Muslkdirector au» Wien; Carl Bilder, Photograph, 
Wien; Carl Cgudtlari, Reisender, Triest; D. Glück, 
Reisender, Wien; Emil Löblowig, Reisender, Wien; 
Anten J«uitelS, Reisender, Prag; Wilhelm Kurzweil, 
Kaufmann, Budapest; I . Terschek. Reisender, Linz"ä/D. 

Hingesendet. 
(K «i l'S i ch s e) ist da» vorzüglichste 

EinlasSmitlel fllr »rtejik'vdea. Keil'S Bodtnwichse 
kommt in g « l b e > B l e c h t z o s e n zum Preise 
von 4ö Kreuzern irf den H a n » l und ist bei Traun 
& Stiger erhältWh» j / 

E. mrMlldüodl's 

C o n c e s s . h ö h e r e T ö c h t e r s c h u l e 

i l l M ( S p a r a s s a p M e ä e ) 
IIS 15. September. 

Anstalt sind in jeder Beziehung 
lestens gehalten. 

Die L.ehrk»fiste d e r s e l b e n v o r z ü g l i c h . S 
Prospecte gratis nnd franco versendet die Vor-

steherin der Anstalt. 

PrivatTBlissslii i lB 
Schul« 

Die Zöglinge de 

Mit Bewilligung der k. lt. Statthaltern in Grau übernehme r 

A b o n i i ö B s i e n t s 
ans Z e i t s c h r i f t e n , i i e f e n i j g s w e r k e , M o d e -

Z e i t n n g m n i d V o k s - R o m a n e . 
Aas Wonach lege gernI Probtest« znr Aas wähl vor. 

I, K o p l e r s t r . 8 , 
srenhandlnng. 

(Ml« *OJihrl<r«r b« »«inberj. lUrabtrf, L»ibacb 
Marburg.) »»»» 

Photographische Apparate 
(anch für 

z n • 1 L«4n P r e i 

Unseres» inten 
men von den 1 tsereign: 
am besten f8i die 

lt. t e c 
k. and 

SCunsttischlerei.) 
9:W-61 

» n e r sn6m ( 
id k. Hof- »^11 .1 
' ' ei.) E 3 

\ l l e n , t i 

p n . 

t - A u f u a b -
n sprechen 

tät unser 
pUay 

«aller) 
factur fäfThotographie.. 
(CoruJE^Verku t ätte.) 

r a h e n OI 

..NEW-YORK" 
L e b e n s - V e r s i c h e r u n g s - G e s e l I s o h a f t 

Aeheste Internationale Lebens-Versichernnga-
Gesellschaft,dttr Weit 

Geeriiiet in Ukr« ISiö^. 

Im J a h r e 1 ^ 8 i t die 

Prämien, Zinsen»' " 
Bet rag von 

2 2 4 M i l l i « 

eingenommen. 

i.'e:ttrr«kch seit 187t. 

'Gesellschaft an 

e t c . e inen 

o n e n 

Die Ustergfcichisifeiien Pol icen der ^KEW-
YORK" sind vom Momente ier Abstel lung an 
frei von jeder ne - t rb rä ikoac ia Bezog an s Berns, 
Beschäftigung. Reiseo, lebeoagewohnheitten nnd 
Dnell; sie sind bereits nach Einem Jahre unan-
fechtbar nnd in Fällen der Selbat tödtnng in 
vollem Versichemngs-Betrage zahlbar. 

Q - e n e r a l - I D i r e c t l o i n . 

f ü r O e s t e r r e i c h : 

W i e n Si»oi 

L, Gratien 8 ( im P a l a i s d e r Gese l lüc iha f t ) . 

k u n d t M c h u i i £ . 
An der ateierm. Landes-Obst- o. Wein-

baaichnle in Marburg gelangen mit Be-
ginn des Schuljahres lb$P/li'00. d. i. mit 
15. September <1. J. 5 landschaftliche 
ganze und ein halbes landsch. Stipendium 
(Fteiplitze) zur Weiieivcrleihuog. 

Bewerber um eines dieser Stipeudien 
müssen tniudwtens 16 Jahre alt sein und 
haben ihrrimgeitenipelten, an den steierm. 
l.»ntcsaos«hu<8 ierichteten Gesuche, die 
mit dem ff auf- tad Heimatset ein. dem 
Impf- und feesundfcitszeugnisse nnd dem 

^isse belegt sein müs-
uli J. J. persönlich 

knd^tObat- and Wein-
bürg zuTfcbemiehen. 

Icbaftiichen Stvendisten müs-
einen rccbtfiltigen Revers 

nach Abiolvi 
^eventuelle 

seit dm 
üdwth^c 

kleidek, 

ng der Wein-
ZurQ'klegung 

3 Jahre in 
ftliehe Dienstea-
r aber, für jedes 

MittefosigJ 

der J)irectU 
bauschule 

Die lan<J 
sen sich du] 
verpflichten, 
bauschul«' 
der Mitit 
Steiermar 
stellen zn 
während tli3ht 7.eib*#isser Landes zage-
brachte Jabr WfT Betrag von fl. 100 
(Einhundert Gulden 0. W.) in den Landes-
fond an die Direction der Weinbanschule 
in entrichten. 

G r a z , im Jnni 1899. 3080 

Vom steierm. Landes-Ausschusse. 

Südmark-Zigarrenspitzen 
Georg Adler, Cilli. 

I!l III 

F a h r r ä d e r nnd j \ ä h m a s c h i n c i i 
kauft man am bei 3977 

G. Schmidrs-Mchfolger, Cilli 
ilteste und grösste Fahrrad- und Nihmaschinen-Niederlage Untersteiermarks. 

8 
T 

o o o o o o o o o o o o 

Heiratsautrag! 
Ein Witwer, 28 J a b r ^ l t , von ange-

nehmen Aeussern, mit .flnem 6-jährigen 
Mfldcben, der ein k l e i ^ gutgehendes Ge-
mwht-Waaren-detcl^t ohne Concurrenz 
bei einer Pfarrkirdfe in Krain besitzt, 
wünscht die Bekaopschaft eines achtbaren 
FrÄnleins. 28 Jahre alt. der 
slov. Sprache dnehtig und einem Vermö-
gen von mindestens 600 fl.. behafs Ehe. 
zu machen, f 8974 

Nut ernstgemeinte Anträge mit Bei-
schluss der Photographie, gegen retour, 
werden erbeten unter „J. Z. poat. rest. 
Vac* bei Littai. 

O O O O O O O O O O O O 

97er Laisberger jnuten 

S c h i l c h e r 
E l g ; e i U ) a u - W e i i i 

verkaust | n F l a s c h e n i T7/,0 Liter 

mit 25 Kreuzer Victor Wogg. 
3976 

B 

| Sichere (friste«} 

i t t i r u n g 

wird eine tüchtige Vfanzws in . die auch 
kann und mit 

einem Mädchen ^eden Vor- u. Nachmittag 
spazieren geht. Kust und Wohnung ausser I 
dem Hause. — Anfrage in der Verwaltung 
der »Deutschen Wacht*. 3975 

Eiie liic 
bestehend aus und ZngehOr, 
wird von eiiiej^tändigen Partei von Oc-
tober abaifmiethen gesucht. Gefällig« 
Mittheilungen an die Verwaltung der ,D. 
Wacht* baldigst erbeten. 3985 

und (Tompioj 
u. brtefIt1 

Handels-Lr' 
1 Hai 

Prol'vMe i | 

M ! FeQIVmitinMid) 
, 0,1'iicn iüJatfÄraten 
•institat JUrfeonsteri), 
• . lakobMrassee 87. 

'1 '•':'Jr gratis Z u. frei. 

J e d e r z e i t 

n s z a - u - f t 

Besitz 
mit Wafd od. 

net tes lHtns , 
Central-Kanzlei l G r a 

craaft »owie 

liiliii. 
r I1LI. Meran 

394T 
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Das grösste Lager in Falirrätlcrii und üakiiiiiscliiifteift hat FrledrB Jakowltscta, Cilli 
Fahrräder mit den unübertroffensten Neuhei ten aus den 
T 7 7 - e l t T o e r \ l l i J Q C l t e s t e r L F a b r i k e n von : DÜrkopp, Johann P u c h , 
Styria und der WafTenfabrlk, ebenso das g r o ß a r t i g s t e in Ketten« 

losen von Dürkopp uad €Tess & Plessing. 3 8 ! ! - ? 

Fahrräder mi Nahoiascbinea verden aacl auf R a t e i i a li 11a £ e D a b w e t t n , 
- ' ' i ä&SW£2 g e b r a u c h t e c o n l a n t e s t e i n g e t a u s c h t . 

Gaxizneue Fahrräder, Grosse Kadsahrsclui le! Unterricht grat is! 
Comfortabel oingerttntete mechanische R e p a r a t u r w e r k s t H t t e n. V e r n i k e l n n g im Hause. 

51«»«!« I I I N » » , 
von 11. I O O a u s w s t r t n ! 

Zaglicl] treffen JVeuheitet} votj J(ünstler~postkarteq ein 
bei priiz 7{ascf], und Papierhandlung, Cilli. 3963—52 

50 Liter frische vorzügliche 

M tiglloir abzugeben — Wo! sagt 
Vtrwaltung der „D. W." 3967-53 

G e b r a u c h t e 3968-52 

4100 Stück 
ien bili " 

U m 1« 

sser 
•össe von 12—30 hl. 

B r a u e r e i 
(Obersteiermnrk). 

E h e der Z u k u n f t 
-Ute Auflage,mit Abbildungen. Zeitgemäßer 
Ratgeber für Ehegatten jeden Standes nnd 
Etwachsene beiderlei Geschlechtes. Inhalt: 
Ausführliche Besprechungen sämmtl,selbst 
der schwierigsten Fragen, welch* in der 
Ehe vorkommen nnd Grund tu Jnrgen und 
Störung des FamUienwohls^&eben, resp. 
Mann nnd Frau von der I jrfe an bis zum 
kritischen Alter hin, s o « u l vom wissen-
schaftl. wie praktisch« Standpunkt aus 
betreffen, sowie Anoabe wertvoller, zeit-
gem&sser, bisher w w g oder kaum gekannter 
natürlicher nnd^ntnstl. Verhaltungsmass-
regeln (Qr aUr Fille. Höchst belehrend, 
menscheiifrejwdlich nnd hochinteressant! 
184 Seittj^itark. Preis 30 Kreuzer, Porto 
12 KrejJer eitra, wofür geschlossene Sen-
dung. ^Auch in österr. oder nng. Marken.) 
J . Z a r u b a <*• C o . , I l n n i l i u r g c -

3838—(M) 

H o t e l T e x s c h e k . 

würden 4TT. n 
Consul in Trl 
waren 

Unterricht 
m englischen 

), geben, und 

sation 
beim Spatttrellfhen zu führen. Gek. Mit 
theilungqi wilden unter: „Leuson C. O. 
2528" auW&asenstein & Vogler, Wien 
I, erbeJ^wT " 3954—51 

Wäscherin 
a , - u j a r ( 3 - x a . z , 

empfiehlt Jrch einem hochgeehrten 
Pnbl iknj ) r zum Waschen und Glanz-
bUgel^von Wäsche. Haupt platz Nr. 2, 
rückwär t s im Hofe, Cilli. 

Heute Donnerstags den S S . Juni: S98i 
Ans allgemeines Verlangen noch ein 

C o n c e r t 
t beliebten VoMnere Pepi steidier ans Danzers Omtienm in Wien. 

A n f a n g 8 U h r a b e n d * . E i n t r i t t 4 0 k r . 

Sparcalle -Kundmachung. 
Die Sparcasse der Stadtgemeinde <L i l l i übernimmt in Ver-

«ahrung, resp, ins Depot: 

Werth-Papiere 
des I n - und Auslandes 

Kassenscheine und Cinlagsdücher Von 
Sprcllsscnu.anderenCrcditinstitnten, 

auch Goldmünzen 
I1 m 

gegen eine mäßige Depotgebühr. 
Ae näheren Bedingnisse sind im 2lmtslocale der Sparcasse 
êr ötadtgemeinde Qlli zu erfahren. 

Fahrkarten- nnd Fracktickw 
n n c h 

PontdAupfer der 

voa/Antwerpen, .Red 8 

IMWil NiW-Yost 

in W i 

Jul iua 

. k. k. Ostern, ttegierung. 
h wegen Frachten und 

s 3570—a 

eoncess. v 
Man 

Falirk&j _ 
• I « 

tnerglirtel 20, 
. Bahnstraase 8 in 

nnsbruck, 
A n t o n H f h e k , BahnhofgHsse 29 

in Laibach. 

3*0t—«I 

• • • " « 
Erstklassiges deutsches Fabrikat. 

Prima Tourenrad 138 M. 
Kl«*. Ilallirvuntrr lU M. — EtrsiKiriflfiM 
;#•*.- fl#K*raa»«r IU M. - E1«o<i»m 
DaiM«ur«'l |?» M. - !«••»! skr M«rra* 

IM M-, DMMII M. 
Speclal.: Transporträder 350 M. 

IMT 2 Jahr« Garantie. " M 
«»» 1-r.UIUU. 

S. Rosenau in Hachenburg. 

Ein wahrer Schatz 
für alle du 

Erkrankte' 

Dr.Re 
81. Aufl. M 

Lese es 
solcher Last 
danken den 
Stellung — 

Tollst 

iche Verirningen 
te Werft 

ewahrang 
id. Preis 2 fl. 
an den Folgen 
Tausende ver-

3Wiederher-
durch das 

linkt Kr. 21, 
aowie dpch je&e Budnandlung.tn?-i 

- o i y p n o n 
imtapielendf Musikwerke Selb» . 

von IC H. aufwärts liefert aoll-
f re i^egen Monatsraten von 2 fl. 

in die Musikalienhandlung 
B i a l . F r e u n d & C o . m B r e s l a u ^ 

Ausfuhrliehe Kataloge gratis. 

•U99—103 Die Direction. 

en S i n d S i e Liebhaber einer d r i t t e l 
Erbsensupppe, die außerdem in wenigen 
Minu ten ohne weitere Zuthat s i rMnd fertig 
ist, so probieren S i e K n r ' s E r b S-

W u t st. Praktisch für jchk Haushal tung, 
unentbehrlich für alleiiMhende Personen, 
Familien, die an entlHenen O r t e n wohnen, 
Forstleute, J ä g e r , / T o u r i s t e n und Officiere 
in Manövern . Z u haben in jedem besseren 
Specerei- und Delicatessengeschäfte. M a n 
achte aus den Namen K n o r r. 

t 

3809—52 

s 
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I 

H 

Schlachthaus und Eiswerk 
der S l a d f g e m e i n d e C i l l i . 

Kundmachung. 
Jjj Es wird hiemit bekannt gemacht, (lass die S4 

ft Kühlhalle 
Ej des städtischen Schlachthauses am 1. Juli 1. J. der Benützung 
Lj übergeben wird. 
J Die Mietbedingungen der Kühlzellen werden von der |j 
^ Schlachthausverwaltung den Interessenten mitgetheilt. 
jjj Am 1. Juli 1. J. wird auch mit der regelmässigen Eis-
Ä abgabe — Krystalleis aus Brunnenwasser — begonnen werden. 

11 
H 

««rlegcr und Perausgev» - »eremebuch^llcicici ,.(kele>a" in >̂U>. Bciaiui-oiUich.l «chr>,Unter- *2tt9 A«»ro,chi tsch. Oiuck ott <kmniDu>9onMitci „ g t c u t « " " ta 

1 

K Per Block, ä circa 13 Kilogr. { £ ^ : : : : £ : 1 
H 

J Die ordentliche E i sabgabe- und Zufuhrzeit ist täglich H 
ri morgens von 6 bis 8 Uhr. M 
A Anmeldungen für den Bezug übernimmt die Schlacht- w 
BS hausverwaltung. J j l 

I Die Schlachthallen I 
ffl werden mit 15. Juli 1. J. in Betrieb gesetzt. ki 
[Hj Mit diesem Tage tritt die von der k. k. Statthalterei mit W 
fo dem Erlasse vom 16. Juni 1899, Z. 19*056, bestätigte Schlacht- N 
M hausordnung in Kraft; es haben daher s ä m m t l i c h e iin Ä 
^ den §§ 1 und .2 der Schlachthausordnung bezeichneten ä 
M Schlachtungen im Schlachthause vollzogen zu werden. 
A Den Anordnungen des Schlachthausverwalters ist um- SJ 
W weigerlich Folge zu leisten. 
^ Die Schlachthausordnung ist bei der Schlachthausverwail-
^ tung erhältlich. 
M CILLI, am 28. Juni 1899. 

u Der Hnslti£s»ElB. 
Hj 
HI 


